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1 
Nr. 67. 


Die zweite Commiſſions⸗ 
berathung der Militärvorlage. 


Man iſt mit nur geringen Hoffnungen auf Ver⸗ 
ſtändigung an die zweite Commiſſionsberathung 
herangegangen, und gleich die erſte Sitzung hat ge- 
Fan daß man mit Recht wenig gehofft hat. In der 
. Wan a ane es keine Verſtändigung 

geben, und au 
n n ch im Plenum erwarten wir 

Der Reichskanzler hat den Compromißvorſchla 
Bennigſens für unannehmbar, den des una 
erſt recht unannehmbar erklärt. Da der Antrag 
Richter in der Hauptſache daſſelbe will, was der An⸗ 
trag Lieber, ſo iſt es ganz gewiß unannehmbar, da 
das Centrum für ſeinen Antrag wenigſtens ein be⸗ 
n Stimmgewicht in die Wagſchale werfen 
ann. 

Auf die rein milltäriſche Selte der Frage nun 
wollen wir nicht eingehen. Nur eine Bemerkung des 
Reichskanzlers in der Donnerſtagsſitzung der Com⸗ 
miſſion ſcheint uns eines Commentars zu bedürfen. 
Die immer wiederholte Ermahnung an die Regierung, 
ſie möge die Koſten und Laſten bedenken, ſei nahezu 
verletzend. Eine Regierung, die das nicht thun, 
würde ihre Pflicht verabſäumen. 


Ganz gewiß, 
beide gewiß, und daß Graf Caprivi dies ſagt, 


um die 
hat. 


Erklärungen 
daß man von den urſprüng⸗ 


Deshalb habe Redner den 
Verſuch zu elner Verſtändigung gemacht. Im Een⸗ 
trum und bei den Fretſin nigen gebe es unſtreitbar 
eine Anzahl Perſonen, welche aus Beſorgniß vor 
ſchweren Konflikten wohl über das urſprüngliche 
Maß ihrer Zugeſtändniſſe hinausgehen würden, wenn 
bei der Regierung auf Entgegenkommen zu rechnen 
ſei. Wenn es aber bei dem ablehnenden Standpunkt, 
den der Reichskanzler eingenommen, bleibe, ſo ſei 
eine Verständigung mit dleſem Reichstage abſolut 
ausgeſchloſſen. Im Uebrigen gebe es nur einen ver⸗ 
antwortlichen Leiter, den Reichskanzler; leider fehle 
ein verantwortliches Reichsfinanzamt, das eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Stellung zu ſolchen hochwichtigen Vorlagen 
einnehmen könnte, gegenüber der naturgemäß ein⸗ 
ſeitigen Auffaſſung der Miliärverwaltung. Werde 
der Reichstag jetzt aufgelöſt, ſo würde ein Wahlkampf 
von nie dageweſener Heftigkeit und Demagogie 
entbrennen. Die einzige Stütze der Regierung in 
dieſem Kampfe würde die konſervative Partei ſein, 
aber doch auch nur auf militäriſchem Gebiet, auf 
vielen anderen Gebieten, beſonders dem agrariſchen, 
würden die Gegenſätze zwiſchen der Regierung und 
den Konſervativen zum Ausdruck kommen. 

„Der Reichskanzler wiederholte feine früheren Ec⸗ 
klärungen, und fügte hinzu, er glaube nicht, daß mit 
be: 3 Partei ein Conflict ausbrechen 

rde. 

Nachdem die Abgg. Richter, Graf Kleiſt, Lieber, 
v. Kommorski, welcher erklärt, daß die Polen für 
den Antrag Bennigſen ſtimmen werden, geſprochen 
wird die Generaldebatte geſchloſſen. Zur Spezial⸗ 
diskuſſion nimmt Niemand das Wort. 

Bei der Abſtimmung fällt die Regierungs⸗ 
vorlage gegen 6 Stimmen der Conſervativen. 
Die geſtellten Anträge werden ſämmtlich abgelehnt; 
für dieſelben ſtimmen nur die bezüglichen Antragſteller 
und ihre Fraktionsgenoſſen. — Für den Antrag Richter 
zu § 2 (zweijährige Dienſtzeit der Fußtruppen und 
gegenwärtige Friedenspräſenzſtärke für 14 Jahre) 
ſtimmen drei Freiſinnige und Hausmann (Volksp.); 


nicht immer der 
daß die al 
er meiſten Fragen, über das Große und Ganze, die 
Rs er unterrichtet 
un 
Gerade über die age ide 


Fragen von ſich gerühmt ugenheit in agrariſchen] Abg. Hinze enthält ſich der Abſtimmung. Zum 
Landes, keinen Sirobbalm beſt ee Ade Berichterſtatter wird Abg. Grober (Ctr.) beſtellt. Die 


nächſte Sitzung der Commiſſion, zur Verleſung des 
ſchriftlichen Berichts, fol nach den Oſterferlen, zwiſchen 
dem 14. und 17. April ſtattfinden. 


} als Militärs, höchſtens 
Runen un die dan ze Cüraß iſt nur 0 1 Er 
n die Rumpelkammer geworfen worden, und 0 
um die bl p 15 Die „Germania“ bemerkt zu den heutigen Be⸗ 
Unlioemen anken Knöpfe und Helme und hellfarbigen ſchlüſſen der Miltärtommiffion: „Die 0 hat 


„für den Soldaten 2 | 

A aten geradezu Gift in der 
teit don Suan den Pulvers, wird mit großer Zähig⸗ 
ſie nicht tim l Fes gekämpft. Wie ſollten 


eine ſchwere Verantwortung übernommen. Wenn es 
nicht ganz vergeblich erſchlene, könnte jeder Patriot fie 
nur immer wieder bitten, doch nicht in der Ueber⸗ 
hebung zu verharren, als ſei nun ganz genau und 
bis aufs Tüpſelchen gerade ihr Vorſchlag die Rettung 
des Vaterlandes, doch nicht den blinden Glauben vom 
Volke zu verlangen, auch ſeinerſeits dies anzunehmen.“ 
Die Ausführungen Bennigſens enthielten bei Irrigem 
doch auch eine ſchwere Anklage gegen die Regierung, 
eine Anklage, welche ganz ſicher von der Geſchichte 
ratifizirt wird. Den Konſervativen, welche erſt die 
Milltärvorlage in Grund und Boden verurtheilt und 
dann ohne überzeugende Gründe umgefallen ſind, 
werde dies „bei den Wahlen gehörig in den 
Ohren gellen und zugleich, daß ſie zwar nicht 
genug Geld bewilligen konnten, aber ſelbſt nichts 
zahlen wollen. Jeder, der mehr zu bewilligen 
vom Centrum fordert, wird die Antwort erhalten: 
Wollen Sie es ſelbſt bezahlen? Wollen Sie es auf 
die direkten Steuern nehmen? Der Wahlkampf wird 
eine furchtbare Schärfe erlangen, wird vorzugsweiſe 
ein ſozialpolitiſcher ſein und der Regierung ganz 
zweifellos eine vernichtende Niederlage bringen.“ 

Die Poſt jammert über den unerwünſchten Aus⸗ 
gang in der Militärkommiſſion: Man müſſe noch 
eine Baſis der Verſtändigung ſuchen, wozu die 
Bennigſenſchen Vorſchläge um ſo geeigneter ſeien, weil 
fie weiterer Modifikatlonen zu Gunſten der Regierungs- 
vorlage wohl fähig ſind. Die Frage der Auflöſung 
des Reichstags ſei eine ſo ernſte, folgenſchwere und 
in ihrem Erfolge ungewiſſe, daß man ſie nicht in 
übereilter Weiſe entſchieden ſehen möchte. Jedenfalls 
müſſe man die oppoſitionellen Parteien vor dem 
Lande noch mehr ins Unrecht ſetzen. Noch möchte 
die „Poſt“ nicht glauben, daß Centrum und Freiſinn 
auf ihrem ablehnenden Standpunkt beharren würden. 
Dann wäre die Regierung allerdings vor die Frage 
geſtellt, ob ſie den Reichstag auflöſen oder die Frage 
bis zum Ablauf des Septennats vertagen will. 


Geſtern hat n zu theuer erkaufen. 
der Men ee die Berathung 


v. 
die Sſcherſtekam merftein bemerkte: 


un 
Deckungsfrage nicht in Boiiches handle, 


müſſen ſich finden. 


Da 5 ſich um 
önne die 
tacht kommen. Die Mittel 
alle Anträge und für die Sonfervativen werden gegen 
Abg. Richter: Das An ‚Hletungsvorlage ftimmen. 
trage ½ der Forderung der v. Bennigſens bean⸗ 
man die Durchſchnittsſtärte in sierung oder, 

verlangten Erhöhung. Die Kosten acht zi 
der geforderten Summe betragen Aae mündeſtens 
von 64 Millionen fortdauernden ne Millonen 
die Freiſinnigen können darauf nicht elebrausgaben. 
ie dadurch die Verantwortung für a weil 
teuererhöhung übernehmen würden. br deutende 
ennigſen bilde gewiſſermaßen eine Abſchl trag 

auf die Forderung der Regierung; die weit 
Saen müßten fee p Da 1785 

ung der Wehrkraft gehe die volle Ausnu 

Erwerbskraft vor; erſtere ſei nur im Beh 
0 anderen Staaten auszubilden. Endlich aber babe 
> Reichskanzler ſelbſt dies weitgehende Entgegen⸗ 
10 der Nationalliberalen und insbeſondere eines 
Sie vi wie der Abg. v. Bennigſen zwar höflich, 
er fichieden abgelehnt. Das beweiſe, daß man 
fragen st gegenwärtigen Regiment in Militär⸗ 
Ueberreſt cht partiren können. Hier trete ein 
den Reichen. Tolutiftifcher Richtung hervor, die 
j ah dem Grundſa „sic volo, sie 
let müffe ez Fr Geldbewilligungsmaſchine betrachte; 
Rechte der Volke entſcheiden, ob die konſtitutlonellen 
vertretung in Militärfragen erhalten 


ltureußi he 


geſetzes ſchreibt 0 
der „Bresl. Ztg.“ angeſichts des Umſtandes, daß 44 
Prozent der beim Oberverwaltungsgericht eingegangenen 
Beſchwerden über Verletzung von Rechtsgrundſätzen 
für begründet erachtet worden ſind, Folgendes: Das 
Verhältniß iſt ein geradezu ungeheuerliches. Wenn 
die Reviſionen gegen die Erkenntniſſe der Oberlandes⸗ 
gerichte aber ſo zahlreich wären, wie die Beſchwerden 
gegen die Entſcheidungen der Berufungsbehörden in 
Steuerſachen, ſo würde man das in hohem Grade 
auffällig finden. Und wenn von dleſen Reviſionen 
44 Prozent für begcündet erachtet werden müßten, jo 
würde man daraus böchſt nachtheilige Schlüſſe über 
den Zuſtand der Juſttzpflege ziehen. In wle vielen 
Fällen ſchon die Berufungscommiſſionen die Beſchlüſſe 
der Veranlagungscommiſſionen haben abändern müſſen, 
läßt ſich gar nicht feſtſtellen. Auch dieſe Zahl muß 
rieſig groß geweſen ſein. 


ſchon drückend genug geweſen wäre, wenn es in 
ſachgemäßer Weiſe gehandhabt 
dem erſten u 
der Handhabung noch drückender gemacht worden 


hierfür die Verantwortlichkeit zu tragen. Er mußte 
es als den vorzüglichſten Gegenſtand feiner Sorg⸗ 
falt betrachten, daß die Unzufriedenheit, die über das 
Geſetz ſelbſt herrſchte, nicht durch die Handhabung 
geſteigert 
getragen, N Einko 0 
niedrig deflarirt haben; ſolche Fälle ſind gewiß vor⸗ 


kleinen Anzahl von Perſonen willen nicht die hundert⸗ 
oder tauſendfache Anzahl 
Der Miniſter mußte den Diftlern, welche ihren Scharf⸗ 
Sin darauf verwenden, eine geſetzliche Beſtimmung 
in ihr Gegentheil umzudeuten, und den Strebern, 
welche große finanzielle Reſultate aufweiſen wollten, 
den Weg gründlich verlegen. 


kommenſteuer⸗Geſetzes in die richtigen Bahnen gelenkt 
worden iſt, eine Vermögensſteuer eingeführt werden, 
bei deren Durchführung noch größere Mißgeiffe mit 
Sicherheit zu erwarten find. 


Porzellanmanufaktur wiederum die für die Ausſtellung 
in Chicago beſtimmten Gegenſtände in Augenſchein 
genommen. 


in Berlin für den 18. M 5 
Von 11 Uhr Vormittags ab befindet ſich die geſammte 
Schutzmannſchaft im Dienſte, 
Friedrichshain berührenden Hauptmannſchaſten werden 
beſondere Befehle ausgegeben. 
das Hiſſen rother Fahnen an Bäumen und Bauten, 
ſowie das Feilhalten von 
Papier werden nicht geduldet werden. 


von den Advokaten auf das Heftigſte angegriffen. 
Der Vorſitzende der Advokatenkanmer hat ihm ge⸗ 
ſchrieben, er werde ſeine Angriffe auf den Advokaten⸗ 
ſtand nicht dulden. 
Röbot, welcher der Advokatur angehört bei dem Vor⸗ 
ſitzenden die Disciplinarklage erhoben. 


Londonderry, ſowie anderu Ober⸗ und Unterhausmit⸗ 
gliedern unterzeichneter Mantieft wurde in Belfaſt 
veröffentlicht, daß die loyale Bevölkerung von Ulſter 
anffordert, einen Wehrbund zu ſtiften, um den Kampf 
für die Aufrechterhaltung der geſetzlichen Union fort⸗ 
zuſetzen und ſich in Bereitſchaft für alle Möglichkeiten 
zu halten. Die Mitglieder des Bundes ſollen 600 
Vertreter wählen, die einen 
Mitgliedern ernennen werden. 
ein mit den Vertretern Ulſters in beiden Häuſern des 
Parlaments die zur Bekämpfung von Homerule 
nöthigen Schritte zu leiten und die dazu erforderlichen 
Geldmittel aufzubringen haben. 


ſchoben worden bis zur Rückkehr v. Giers der auf 


Stadt und Land. 
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keit führen. Auch die Theorie, daß für die Unter⸗ 
ſtützungsberechtigung nur der Aufenthalt maßgebend 
ſein ſoll, kann ich nicht billigen, ſie würde nur zur 
Erweiterung des Abſchiebungsweſens führen. Am 
beſten iſt, man bleibt bei dem heutigen Ineinander⸗ 
greifen von Orts⸗ und Landarmenverbänden. Das 
patriarchaliſche Syſtem, das Herr v. Schalſcha pries, 
hat ſich überlebt, man muß völlig mit den Natural⸗ 
löhnen brechen. 

Staatsſecretär v. Bötticher: Eine einheitliche 
Regelung des Armenrechts wäre gewiß wünſchens⸗ 
werth, derſelben ſtehen aber die Reſervatrechte der 
ſüddeutſchen Staaten entgegen. Uebrigens wird ſchou 
jetzt die wohlthätige Rückwirkung des Kranken⸗ 
verſicherungsgeſetzes auf die kommunale Armenpflege 
anerkannt. Einen noch größeren Einfluß muß man 
ſich von der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung 
verſprechen. Der Arbeiter verläßt in der Regel ſchon 
mit 16 Jahren ſeine Heimath, indeſſen dürfte der 
Bundesrath ſich mit der Herabſetzung der Ziffer bis 
auf dieſen Termin nicht widerſetzen, einem Hinauf⸗ 
gehen aber glaube ich widerrathen zu ſollen. Die 
Strafe ſoll nur platzgreifen gegen den, welcher in der 
Lage iſt, die Unterſtützung zu leiſten und ſich aus 
Indolenz derſelben entzieht. 

Ag Molkenbuhr (So): Die meiſten 
Klagen gegen das heutige Geſetz ſind aus den ärmſten 
Gegenden laut geworden. Man ſollte wenigſtens be⸗ 
ſtimmen, daß jeder da unterſtützungsberechtigt iſt, wo 
er ſich aufgehalten hat. Zu Strafbeſtimmungen liegt 
kein Grund vor, die beſtehenden Vorſchriften reichen 
völlig aus. Wir bitten Sie, dieſe Beſtimmungen ab⸗ 
zulehnen. 

Auf eine Bemerkung, des Abg. Frhr. v. Pfetten 
erwidert 

Abg. Dr. Baumbach ( dfr.): Der heutige 
Flnanzminſſter Dr. Riedel habe einmal ſelbſt geäußert, 
Bayern könne auf ſein Reſervatrecht verzichten. 

Abg. Schalſcha leugnet die ſchlechte Behand⸗ 
lung der ländlichen Arbeiter. 

Staatsſekretär v. Boetticher erklärt, daß da 
die Unfallverſicherung auf dem Umlagsverfahren be⸗ 
ruhe, die Verwaltungskoſten anfänglich höher ſein 
müßten. 

Abg. Stolle (Soz): Die ſocialpolitiſchen Ge⸗ 
jetze ändern an der Lage der Arbeiter nichts. Ich 
betone nochmals, daß der Eclaß einer Strafbeſtimmung 
gegen ſäumige Unterſtützungspflichtige nicht noth⸗ 
wendig iſt. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Ein Bedürf⸗ 
niß zu einer ſolchen Beſtimmung iſt aber unzweiſel⸗ 
haft vorhanden. 

Abg. Hahn (konſ.) fürchtet, daß ſich die Laſten 
der Invallditätsverſicherung noch erhöhen könnten. 


Elbing, 18. März. 
Ueber die Handhabung des Einkommenſteuer⸗ 
der parlamentariſche Correſpondent 


Es iſt ſehr zu beklageu, daß ein Geſetz, welches 


worden wäre, bei 
Falle der Anwendung durch die Art 


Der Miniſter kann es gar nicht ablehnen, 


würde. Der Miniſter hat einige Fälle vor⸗ 
in denen Perſonen ihr Einkommen viel zu 


ekommen, aber man darf doch um der Sünden einer 


unſchuldig leiden laſſen. 


Und nun ſoll jetzt, ehe die Handhabung des Ein⸗ 


Inland. 
» Berlin, 17. März. Der Kalſer hat in der 


— Beſondere polizeiliche Vorſichtsmaßregeln ſind 


ärz getroffen worden.] den bisherigen Erfahrungen für gänzlich ausgeſchloſſen. 


Abg. Dresbach (Soz.): Man ſolle den jungen 
Leuten von 18 Jahren auch das Wahlrecht zugeſtehen. 

Die Discuſſion ſchließt. 

Die Vorlage geht an eine Commiſſion von 21 
Mitgliedern. 

Sodann wird in dritter Leſung die Novelle zur 
Maße und Gewichtsordnung nebſt der Reſolution 


für die beiden den 
Geſchloſſene Züge, 


Zeitungen auf rothem 


Ausland. 


Frankreich. Der Premlenminiſter Ribot wird ohne Discuſſion, ebenſo auch der Entwurf betr. die 


Begründung der Reviſion in bürgerlichen Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten definitiv angenommen. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. (Novelle 
zum Militärpenſionsgeſetze.) 
Schluß 42 Ubr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


54. Sitzung vom 17. März. 
Der Geſetzentwurf betr. die Eweiterung der 


Drei Advokaten haben gegen 


England. Ein von Herzog v. Übercorn. Lord 


genehmigt. 
Es folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. die 
Aenderung der Vewaltungsgerichte. 


. Dr. v. lb. ü t di 
Vollzugsrath von 45 Abg. Dr. v. Gneiſt (ulb.) befürwortet die Vor⸗ 


Dieſer wird im Ber: | Kammern dürfte nicht unbedenklich fein. Eine Com⸗ 


miſſionsberathung wird nicht nothwendig ſein. 


der Vorlage ohne Commiſſionsberathung. 

Abg. Im Walle (Centr.) betont, daß die Zahl 
der Reclamationen geringer werden wird und daß 
man dann zahlreiche Richter wird entbehren können. 

Die Abgg. Tiedemann (frf) und Czwa⸗ 


Rußland. Rußland beabſichtigt in der Bulga⸗ 
riſchen Verfaſſungsfrage keineswegs mit einer bloßen 
Note ſich zu begnügen. Weitere Schritte ſind ver⸗ 


der Rückreiſe nach Petersburg Berlin und Wien be⸗ 
ſuchen ſoll. Der Zar ſoll ſehr aufgebracht ſein und 
jüngſt geäußert haben: Mein Vater befreite nicht 
Bulgarien vom Türkenjoche, damit es in die Hände 
vom katholiſchen Dynaſtle, in die orleaniſtiſchen Bour⸗ 
bons falle. 


Sn Tr ax Sa GG FE EEE ET TE ET 3 
Deutſcher Reichstag. 
\ 69. Sitzung vom 17. März. 
Die erſte Berathung der Novelle zum Unter⸗ 
Rüßungsmohnfißgeied- 
g. 


Commiſſionsberathung. 

Es wird ſofort in die zweite Leſung eingetreten. 

§ 3 enthält die Beſtimmung, daß Beſchwerden 
dem Senat überwieſen werden können. 

Abg. Czwalina (dir.) beantragt zu ſetzen: 
„müſſen“ anſtelle von „können.“ 


dieſe Aenderung als zuweitgehend. 
habn. Dr. b. G nei (nlb.) widerſpricht ebenfalls 
dem Antrage, ſo auch die Abgg. v. d. Reck (fonj.,) 


und Im Walle (Centr.) 


Dr. Baumbach (freiſ.): Ich bin im Der Antrag nn 1 0 Btecan! und die 
3 verändert angeno ’ 
großen Ganzen mit dem Geſeß einverſtanden. Ein Vorlage unver nn des Antrags E 8 fh 


Es folgt die erſte 


Zurückgreifen auf das Heimathsrecht, das Einzige, 
was ich zu tadeln habe, ſſt in Norddeutſchland völlig 
verfehlt. Das würde zur Aufhebung der Freizügig⸗ 


(ofr.) auf Annahme einer Novelle zum Reliktengeſetz 
der unmittelbaren Staatsbeamten. 


Staatsſekretär v. Boetticher erklärt das nach 


Brömel (100 Klg. ſollen Meterkilogramm heißen) 


Stadtgemeinde Kiel wird in dritter Leſung debattelos P 


lage, aber die Thetlung des Senats in verſchtedene 17 


Abg. v. Buch (conſ.) iſt ebenfalls für Annahme 


lina (dfr.) empfehlen Annahme der Vorlage ohne 


Miniſterpräſident Graf Eulenburg bezeichnet 


* 


beſchloſſen, daß dieſelbe am 31. Auguſt abgehalten 


—— . ET DS ı ae 


Abg. Franke⸗Tendere (ulb.) bemerkt, daß das 
Geſetz ein Kirchengeſetz iſt und als ſolches nicht 
der ftantlichen Geſetzgebung unterſteht. 

Geh. Rath Belton ſchließt ſich dem an und 
betont noch beſonders die große finanzielle Tragweite. 

Abgg. Brandenburg (Eentr.) und von 
Minnigerode (eonſ.) empfehlen Commiſſions⸗ 
berathung. 

Der Antrag geht an die Budgetkommiſſion. 

Es folgt Berathung des Antrags Lerche (dir.) 
auf Vermehrung der etatsmäßigen Richterſtellen. 

Abg. Lerche (die) begründet feinen Antrag. 
Die Budgetkommiſſion habe ſchon im vorigen Jahre 
eine Reſolution in ſeinem Sinne angenommen. Dem 
Ueberhandnehmen der Hilfsrichter muß eine Ende 
gemacht werden. ; 

Geh. Rath Vierhaus: Will ſich bemühen, die 
en Forderungen beim Finanzminiſter durch⸗ 

uſetzen. i 
; Abg. Korſch (konſ.) ſtimmt den Antrag zu, bittet 
aber ihn an die Bugetkommiſſion zu verweiſen. 

Abg. Barth (dfr.) ſpricht ebenfalls für Com⸗ 
miſſionsberathung ſich aus. 

Abg. Rören (Centr.) wünſcht Verweiſung an 
die Juſtizkommiſſion. 

Der Antrag geht an die Juſtizkommiſſion. 

Es folgt Berathung von Petitionen. 

Die Petition wegen Zulaſſung der Feuerbeſtattung 
ſoll durch Uebergang zur T. O. erledigt werden. 

Abg. Goldſchmidt (dfr.) befürwortet Berück⸗ 
ſichtigung. 2 
ſc0 kn Wies (Centr. iſt gegen den Antrag Gold⸗ 


midt. 

Das Haus beſchließt Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. 

Nächſte Sitzung Sonnabend, 1 Uhr: (Petitions⸗ 


berichte.) 
Schluß 44 Uhr. 


errenhaus. 
3. Plenarſitzung vom 17. März. 

Vizepräfident Frhr. von Manteuffel eröffnet 
die Sitzung mit einem Nachruf auf den verſtorbenen 
Präſidenten Herzog v. Ratibor, der 16 Jahre lang 
fait allen Sitzungen des Herrenhauſes vorgeſeſſen 
habe. Alle Mitglieder des hohen Hauſes hatten den 
Verewigten als Freund betrachtet. Sein Vorbild 
wird ſegensreich für uns alle und für das Vater⸗ 
land 5 i 
Das Haus genehmigte nach Erledigung einer 
Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten die Novelle zur 
Kirchenverfaſſung in den acht älteren Provinzen und 
den Geſetzentwurf betr. die Aufhebung der Stolge⸗ 
bühren in der Provinz Hannover und erklärte den 
Rechenſchaftsbericht für die weitere Ausführung des 

Conſalidationsgeſetzes für erledigt. 
Nächte Sitzung Sonnabend 1 Uhr. (Kleinere 
Vorlagen und Petition des land wirthſchaftlichen Cen⸗ 

tralvereins der Provinz Sachſen.) 


Centralverein weſtpreußiſcher 


Landwirthe. 
Danzig, 18. März. 

Geſtern Nachmittag trat im Landeshauſe der 
Verwaltungsrath des Centralvereins unter dem Vor⸗ 
ſitze des Herrn Putikamer⸗Plauth zuſammen, deſſen 
Sitzung heute Mittags die Generalverſammlung folgen 
ſoll. Ueber die geſtrige Sitzung, die eine ſehr lange 
Tagesordnung zu erledigen hatte, iſt Folgendes zu 
berichten: 

Der Vorſitzende wies in ſeiner Eröffnungsrede 
darauf hin, daß diejenigen Leute, welche ihre Scholle 
bebauten und ſie ihren Nachfolgern zu erhalten wün⸗ 
ſchen, zu den Staatsbürgern gehörten, welche Friede 
und Ordnung aufrecht erhalten wollen. Wenn nun 
die Landwirthe in der letzten Zeit über Maßregeln 
der Geſetzgebung geklagt hätten, jo könne man daraus 
nicht ſchließen, daß ſie von irgend einem in der Liebe 
zum Vaterlande und dem Herrſcherhauſe übertroffen 
würden. Der Vorſitzende ſchloß mit einem Hoch auf 
den Kaiſer und theilte dann mit, daß Herr Bamberg⸗ 
Stradem von feiner Stellang als ſtellvertretender 
Generalſekretär zurückgetreten ſei. 

Es ſolgte die Wahl des Stellvertreters des Haupt⸗ 
vorſtehers an Stelle des Herrn Oekonomierath Aly, 
welcher ſein Amt niedergelegt hat. Herr Aly wurde 
mit großer Majorität wiedergewählt. 

Der Vorſitzende berichtete hierauf, daß die Com⸗ 
miſſion für die Wahl eines Gene ralſecretärs ein⸗ 
ſtimmig Herrn Steinmeyer⸗Grabowo zu dieſem Poſten 
gewählt, und erſuchte die Verſammlung um die Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſer Wahl. Herr Schwaan iſt der 
Anſicht, daß die Commiſſion nicht das Recht gehabt 
habe, ein Definitivum zu ſchaffen; dieſe Anſicht wurde 
jedoch als unzutreffend bezeichnet und Herr Stein⸗ 
meyer faſt einſlimmig auf 6 Jahre gewählt. 

Nachdem dann die Jahresrechnung pro 1891—92 
abgenommen war, begründete der Vorſitzende den An⸗ 
trag der Hauptverwaltung, die in Folge der erhöhten 
Staatsſubvention angeſtellten Wanderlehrer, Inſtruc⸗ 
toren und Landſchaftsgärtner auf den Penſionsfonds 


zu übernehmen. Die Uebernahme könne deshalb ohne ſoll 


Bedenken erfolgen, weil die Staatsſubvention 1 
dieſem Jahre noch erhöht worden 2 und voran: 
ſichtlich eine dauernde bleiben werde. 
wurde nach kurzer Discuſſion angenommen. 
Der Vorſitzende machte nunmehr die Mittheilung, 
daß der Staatszuſchuß von 40,000 Mk. um 10,000 
Mark erhöht worden ſei und daß auch die Provinz 
10,000 Mk. zur Einführung von Stutfohlen über⸗ 
wieſen habe, ſo daß im ganzen 60,000 Mk. zu ver⸗ 
h ſeien. 80 
eber die Mittel zur Hebung der Pferdezucht be⸗ 
richtete der Vorſitzende, daß in Nähere ne 
3500 Mk. zu dieſem Zwecke eingeftellt worden feten, 
um den einzelnen Vereinen Subventionen zum An⸗ 
kauf von Fohlen zu gewähren. Das ſolle auch für 
die Zukunft ſo bleiben. Von dem zweiten Poſten im 
Betrage von 19,000 Mk. ſeien, wie ſchon erwähnt, 
10,000 Mk. von der Provinz gegeben worden. Es 
ſei dabei die Bedingung gemacht worden, daß oſt⸗ 


preußiſche Stutfohlen angekauft werden ſollten und] K 


zwar ſollte dieſe Summe ausſchließlich zu 
Subventionen für den Kleingrundbeſitz verwendet 
werden. Der Reſt von 9000 Mk. ſolle der geſamm⸗ 
ten Landwirthſchaft zu Gute kommen. 

Der Vorſitzende berichtete hierauf über die Im⸗ 
mediateingabe der Vorſtände der Gentralvereine des 
Oſtens an den Kaiſer über die traurige Lage der 
Landwirthſchaft. Er habe diefen Schritt mitgemacht 
ohne ausdrückliche Ermächtigung, weil er glaube, im 
Sinne der Verſammlung gehandelt zu haben. 

Als zweiter Delegirter zum deukſchen Landwirth⸗ 
ſchaftsrathe wurde dann Herr Steinmeyer gewählt. 

Bezüglich der Diſtrictsſchau in Marienburg wurde 


werden ſoll und daß die ausgeſtellten Maſchinen 


| hard-Beln. Konopat. 


als Delegirter des Vereins 


r 4. r 


ſämmtlich mit den polizeilich vorgeſchriebenen Schutz⸗ 
vorrichtungen verſehen ſein müſſen. 

Eine Anzahl von Zweigvereinen hatte Anträge auf 
Gewährung von Beihilfen für Bullenſtationen, Vieh⸗ 
waagen und Everſtationen geſtellt, denen der Vor⸗ 
ſitzende Gewährung in Ausſicht ſtellen konnte. 

Ueber den Antrag des Vereins Schwetz, betreffend 
die von der Reichsregierung in Ausſicht genommenen 
Handelsverträge mit Rußland referirte Herr Engel⸗ 
Der Reder ſtellte ſchließlich den 
Antrag, daß eine Petition eingereicht werde, die ſich 
gegen jeden ruſſiſchen Handelsvertrag, der eine Her⸗ 
abſetzung der landwirthſchaftlichen Zölle verurſache, 
ausſpricht. — Herr Rahm⸗Sullnowo empfahl den 
Antrag des Vereins Schwetz. 

Herr Holtz⸗Parlin erklärt, daß er gegen den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag geſtimmt habe, aber 
Differentialzölle ſeien doch auch bedenklich. Es ſei 
immerhin möglich, daß der ruſſiſche Rubelcours ge⸗ 
hoben werden könne, und dann ſeien unſere Inter⸗ 
eſſen auch durch einen Zollſchutz von 35 Mk. ge⸗ 
wahrt. Man könne den Herren Miquel und Ber⸗ 
lepſch wohl zutrauen, daß ſie die Intereſſen der 
Landwirthe wahren würden. Man müſſe nicht zu 
ſchwarz in die Zukunft ſehen. — Der vom Referenten 
befürwortete Antrag des Vereins Schwetz wurde 
dann einſtimmig angenommen. 

Ueber den Antrag des Vereins Jungen⸗Zappeln 
betreffend die ausgedehntere Benutzung des Vereins⸗ 
organs in Bezug auf die Vertretung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen berichtete Hr. Rahm⸗Sullnowo. 
Er führte aus, daß es ſich in dem Kampfe, den die 
Landwirthſchaft gegenwärtig durchzufechten habe, um 
Haus und Hof und Weib und Kind handele. Nament⸗ 
lich die Landwirthe im Oſten ſeien es, deren Intereſſen 
am meiſten auf dem Spiele ſtänden. Es ſei noth⸗ 
wendig, daß die Landwirthe auf dem Laufenden er⸗ 
halten würden über das, was vorgehe und ihre In⸗ 
tereſſen berühre, und das geſchehe am zweckmäßigſten 
durch die landwirthſchaftliche Preſſe. Er beantragte 
deshalb die Annahme einer Reſolution, welche ver⸗ 
langt, daß in Erwägung des Umſtandes, daß die 
ländlichen Verhältniſſe ſich immer trauriger geſtalten, 
und eine einheitliche, energiſche Vertretung in der 
Preſſe nothwendig iſt, das Vereinsorgan mehr wie 
bisher dazu benutzt werde, die landwirthſchaftlichen 
Intereſſen zu vertreten, daß es ſich jedoch dabei von 
Politik fern halten ſollte. Die Reſolution wurde 
dann einſtimmig angenommen. = 

Hierauf referirte Herr v. Kries⸗Trankwitz über den 
Antrag des Vereins Chriftburg betreffend die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmnngen zur Verhütung der Maul⸗ und 
Klauenſeuche und führte aus ſeiner Praxis eine Reihe 
von Beiſpielen an, aus denen hervorging, daß das 
Contagium außerordentlich lebensfähig ſei und daß 
die Natur deſſelben noch nicht feſtgeſtellt ſel. Nach 
längerer Debatte beſchloß dann der Verwaltungsrath, 
die Hauptverwaltung jole das Vermittelungsgeſchäft 
zum gemeinſamen Bezug von Futter⸗ und Dünge⸗ 
mitteln fortſetzen, jedoch von dem ſpeculativen Ankauf 
größerer Quantitäten abſehen. Zum Schluß erſtattete 
Herr Landſchaftsgärtner Evers⸗Zoppot einen ſehr 
betfällig aufgenommenen Bericht über feine Thätigkeit 
zur Beförderung des Obſtbaues. 

Der vorgerückten Zett wegen wurden die übrigen 
Gegenſtände von der Tagesordnung abgeſetzt und die 
Verſammlung um 93 Uhr Abends geſchloſſen. (D. Z.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 17. März. (D. 3.) Heute kam eine 
ganze Dampferladung friſcher von Helenſer Fiſchern 
gefangener Lachſe hier an. Der Preis für die ſchöne 
friſche Waare betrug bereits nur 80 Pf. — Geſtern 
Abend befanden ſich die Arbeiter Johann Marquardt, 
Johann Samorskt und Schmeiß in einem Schanklokal 
an der Rothen Brücke. Als ſie ſich auf dem Heim⸗ 
wege nach Petershagen befanden, überfielen fie an 
der ſogenannten Kunſtbrücke den Bahnwärter P. und 
brachten ihm zwei Meſſerſtiche, im Rücken und linken 
Arm, bei. Alsdann überftelen die Raufbolde den Ar⸗ 
beiter Bluhm, verſetzten ihm einen Meſſerſtich in den 
Kopf und ſtießen denſelben mit den Füßen; ſpäter 
ſollen fie noch einen Gewehrfabrikarbeiter überfallen 
und mißhandelt haben. Heute Vormittag wurden 
alle drei ergriffen und dem Gericht zugeführt. — Die 
hieſigen Sozialdemokraten wollen morgen Abend die 
Erinnerung an den 18. März durch eine Volksver⸗ 
ſammlung in Schidlitz begehen. 5 

Zoppot, 17. März. Auch hier ſoll nun die 
Einbürgerung der Volks⸗Unterhaltungsabende verſucht⸗ 
werden. Der Zoppoter Gewerbeverein hat die Sache 
in die Hand genommen. Der erſte derartige Abend 
ſoll am Palmſonntage ſtattfinden. 

Dirſchau, 17. März. Im Hotel „zum Kron⸗ 
bringen“ hierſelbſt findet am nächſten Sonntag, den 
19 d. Mts., Mittags 1 Uhr in Folge von durch den 
Schriftführer des Weſtpr. Wahlvereins im Auftrage 
des Herrn v. Puttkamer⸗Gr. Plauth ergangener Ein⸗ 
ladungen eine Verſammlung der Mitglieder des gen. 
Vereins ſtatt, in welcher dem Vernehmen nach über 
event. Auflöſung dieſes Vereins zu Gunſten des 
Bundes der Landwirthe in Berlin beſchloſſen werden 
0 


DO Stuba, 17. März. Eine Kuh des Beſtzers 
Sehnert warf geſtern zwei ſchöne ſchwere ganz gleich 
ausſehende Kälber, welche zur Zucht aufgetränkt 


we 
horn, 16. März. Seit geſtern ſteigt hier das 
Waſſer der Weichſel wieder. Das Wachswaſſer be⸗ 
trägt ſeit dem geſtrigen Tage 0,10 Meter; da War⸗ 
ſchau anhaltend fallend Waſſer meldet, ſo kann mit 
Sicherheit angenommen werden, daß das Wachswaſſer 
aus dem Bug und ſeinen Nebenflüſſen herrührt. Für 
die Weichſelſchlffer liegen die Verhältneſſe noch immer 
traurig, im Inlande iſt vorläufig Ladung nicht vor⸗ 
banden. Alle Kähne ſchwimmen nach Polen, am 
hleſigen Ufer hat heute fein einziger Kahn gelegen. 
Eine Beſſerung wird erſt eintreten, wenn durch Er⸗ 
weiterung des Uferbahngeleiſes der. hiefige Umſchlag⸗ 
de an werden wird. 
- Belplin, 17. März. Der „landwirthſchaftliche 
Verein Rauden“, welchem zahlreiche Ae Ber 
reiſe Marienwerder und Dirſchau angehören, hielt 
geſtern Abend in Rauden eine Sitzung ab, welche 
1 Erkrankung des Vorſitzenden von dem Vereins⸗ 
endanten, Herrn Gutsbeſitzer Meſek⸗Rauden, geleitet 
wurde. Gleich nach der Eröffnung der Sitzung nahm 
Herr Gutsbeſitzer v. Helden⸗Adl. Liebenau, welcher 
der bekannten 5 
Verſammlung beigewohnt hat, das Wort, . 
dieſe und den „Bund der Landwirthe“ zu berichten. 
Der Bericht erſtreckte ſich hauptſächlich auf die Wieder⸗ 
gabe der durch die Preſſe genügend bekannt gewordenen 
Reden nach dem ſtenographiſchen Bericht. Hlerauf 
wurde über die Aufforderung eines Vereins, die 
Danziger Zeitung wegen ihrer Stellungnahme gegen 
den Bund der Landwirthe hinfort nicht mehr durch 
Abonnement oder Inſerate zu unterſtützen, berathen. 


Die Anweſenden, von welchen die Mehrzahl Abonnenten 
genannter Zeitung ſind, beſchloſſen einſtimmig, dieſer 
Aufforderung beizutreten und das Abonnement aufzu⸗ 
geben. Ferner wurde beſchloſſen, ortſchaftsweiſe auf 
das Fachblatt „Die landwirthſchaftliche Thierzucht“ zu 
abonniren und daſſelbe unter den Vereins mitgliedern 
der Ortſchaften ſchnellſtens cirkullren zu laſſen. Der 
Aufforderung zum Beitritt des Bundes der Land⸗ 
wirthe wurde vorläufig nicht entſprochen, da man 
allgemein einen Beitrag von 5 pCt. der Grundſteuer 
als zu hoch bezeichnete, zumal dieſelbe gerade in der 
hieſigen Gegend eine ſo hohe iſt, daß einige Mit⸗ 
glieder demnach 20 Mark Beitrag zahlen müßten. 
Es wurde daher beſchloſſen, bei dem Vorſtande des 
Bundes eine Herabſetzung des Prozentſatzes zu bean⸗ 
tragen. . 

Widminnen, 15. März. Am letzten Freitag 
ging eine junge Frau in Junien zu einer Nachbarin 
und ließ ihre beiden kleinen Kinder im Alter von 5 
und 3 Jahren im verſchloſſenen Hauſe, ohne den 
glimmenden Kohlentopf entfernt zu haben. Das 
ältere Mädchen ſtolperte über den Topf, wobet die 
Kleider in Brand geriethen, und da Niemand das 
Hilfegeſchrei des armen Kindes hörte, mußte es buch⸗ 
ſtäblich lebendig verbrennen. Man fand das Kind 
mit durchbranntem Leibe und Beinen todt vor. 

Tilſit, 16. März. Am 20. und 21. Juni wird 
hier der dritte oſtpreußiſche Städtetag ſtattfinden. 


. — .. 


Ebinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
19. März: Nahe Null, theils heiter, theils 
wolkig. Im Oſten Niederſchläge. 
20. März: Vielfach heiter, wärmer bei Tage. 
Nachtfröſte. 5 
. März: Vielfach heiter, wolkig, wenig 
wärmer, windig. Lebhaft a. d. Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 18. März. 

* [Stadtverordnetenſitzung.] Bei Eröffnung 
der geſtrigen Sitzung durch den Vorſitzenden Herrn 
Dr. Jacobi waren anweſend 44 Mitglieder. Herr 
Dr. Jacobi macht zunächſt Mitteilung von einer 
ſeitens der Direktion des Realgymnaſius ergangenen 
Einladung zu der am 26. März, Vorm. 103 Uhr, 
ſtattfindenden Schlußfeier und Abiturienten⸗Entlaſſung. 
Darauf erſtattet Herr Oberbürgermeiſter Elditt den 
Jahresbericht der Stadt pro 1892 —93, von dem 
wir weiter unten berichten. Den Stadtverordneten 
liegt vor in erſter Linte die Rechnung über die zur 
Abwendung der Cholera⸗Gefahr gemachten Aufwen⸗ 
dungen. Es ſind verausgabt worden 4273,55 Mk. 
Dieſe Koſten werden gemäß einem früheren Beſchluſſe 
nachträglich bewilligt. — Der Hoſbeſitzer Krebs in 
Markus hof hat dem Magiſtrat erſucht, ihm 30 Mor⸗ 
gen culm. Land am Holm pachtweiſe zu überlaſſen 
und zwar 15 Morgen davon als Fettweide zum Preiſe 
von 45 Mk. und 15 Morgen Grummetweide zum Preiſe 
von 15 Mk. pro Morgen. Die Verpachtung wird 
genehmigt und zwar für zwei Jahre. — Herr Woll⸗ 
mann, welcher ſich um die Stelle eines Steuer⸗Ein⸗ 
ſammlers beworben hatte, hat inzwiſchen den Todten⸗ 
gräberpoſten auf dem St. Annen⸗Kirchhofe erhalten, 
und zieht ſeine Bewerbung zurück. — Bis vor wenigen 
Jahren waren die jüdiſchen Cultusbeamten von 
Communalſteuern gleich den anderen Cultusbeamten 
fret geblieben. Da brachte der Magiſtrat den Antrag 
ein, daß die jüdiſchen Cultusbeamten fortan ſollten 
beſteuert werden. Die Stadtverordneten faßten einen 
entgegengeſetzten Beſchluß, worauf der Magiſtrat bei 
anderen Städten Erkundigungen über die Handhabung 
dieſer Angelegenheit einzog. Dies hat zur Folge ge⸗ 
habt, daß der Magiſtrat dem Beihlufe der Stadt⸗ 
verordneten beigetreten und beſchloſſen hat, dieſe 
Beamten von den Communalſteuern zu befreien und 
etwa geleiftete Steuerzahlungen zurückzuerſtatten. — 
Zwei Wahlen gelangten zur Anmeldung. — Der 
kürzlich verſtorbene Rentier Frieſe hat verſchledenen 
Stiftungen der Stadt Elbing 30,000 Mk. an Legaten 
vermacht. Davon entfallen auf das weibliche Waiſen⸗ 
ſtift und auf das Induſtriehaus 6000 Mk. Die 
Legate ſind vermacht mit der Klauſel, daß, falls die 
Großtocher des Teſtamentars einſtmals in Vermögens⸗ 
fall gerathen ſoll, die Hälfte der Zinſen an dieſe 
verabfolgt werden ſollen. Die Legate werden ange⸗ 
nommen. Rentier Frieſe hat auch anderen Städten, in 
denen er lebte, wie z. B. Zinten, Heiligenbeil ꝛc. 
Legate vermacht und zwar insgeſammt 27,000 Mk. 
In der geheimen Setzung werden Herr Wernick als 
rechnungsführenden Vorſteher des St. Eliſabeths⸗ 
Hoſpitals und Herr Kaufmann Ochs als rechnungs⸗ 
führender Vorſteher der 5. Mädchenſchule wiederge⸗ 
wählt und ferner wird betreffs der Baggerung des 
Aſchhofgrabens beſchloſſen, daß der Theil von der 
Brücke bis an den Elbing von der Stadt und auf 
deren Koſten gebaggert werden ſoll. 

Dem Jahresbericht entnehmen wir 
folgendes: Im vergangenen Jahre haben die Ver⸗ 
gehen und Verbrechen an Eigenthum, Leben und Ge⸗ 
ſundheit fi vermehrt, die Polizei bat 1163 Straf⸗ 
anzeigen erlaſſen. Die Induſtrie und der Geſchäfts⸗ 
verkehr haben in einzelnen Zweigen einen nennens⸗ 
werthen Aufſchwung gewonnen. In erſter Linie kommen 
dabei die Etabliſſements der Firma Schichau und der Firma 
Löſer u. Wolff in Betracht. Herr Commerzienrath Schichau 
beſchäftigte im Durchſchnſtt 2380 Arbeiter. Die Zahl 
der Unfälle betrug im verfloſſenen Jahre 205. Von 
dieſen hatten 4 den Tod zur Folge, 31 eine längere 
und 170 eine kürzere Erwerbsunfähigkeit. Der größte 
Theil der Unfälle entfällt auf die Nordöſtliche Etſen⸗ 
und Stahlberufsgenoſſenſchaft. — Der Geſundheits⸗ 
zuſtand war ein ziemlich günſtiger, nur Anfangs 
des Winters trat eine Unterleibs-Epidemie auf, 
deren Urſachen nicht zu ergründen waren. — Bei der 
Feuerwehr gingen ein 34 Feuermeldungen, davon 
betraf nur eine ein Großfeuer, 3 ein Mittelfeuer, 10 
Kleinfeuer, 12 Schornſteinbrände und 8 erwieſen ſich 
als blinder Lärm. — Die Einkommenſteuer⸗Veranlagung 
ergab eine Einwohnerzahl von 42,218 Seelen, 32,174 
Seelen ſind von der Veranlagung zur Staats⸗Ein⸗ 
kommenſteuer freigeblieben. Das Einkommenſteuerſoll 
beträgt 174,938 Mk., das Grundſteuerſoll 4193 Mk, 
das Gebäudeſteuerſoll 64,135 Mk. das Gewerbe⸗ 
ſteuerſoll 39 644 Mk. — An Innungen beſtehen 18, 
von denen die Tiſchler⸗Innung mit 100 Lehrlingen 
obenanſteht. — Die Krankenkaſſen haben ſich vermehrt. 
Es exiſtiren jetzt 11 Orts⸗ 12 Fabrikskrankenkaſſen 
und 1 freie Hilfskaſſe. — Die Alters⸗ und Invaliden⸗ 
verſicherung hat insgeſammt an Alters- und Invallden⸗ 
renten verausgabt 20,718 Mk., wovon 18.200 Mk. 
allein auf Altersrenten kommen. — An Provinzial⸗ 
abgaben (Landarmenbeiträgen) hat unſere Stadt ge⸗ 


zahlt 33,915 Mk. 19 Pf., dagegen ſind ihr aus de 
Landeshauptkaſſe zugefloſſen für Unterhaltung der 
Taubſtummenſchule 875 Mk. für Unterhaltung der Wege 
2094 Mk. und für Durchführung der Kreisordnung 
2553 Mk. Außerdem zahlte die Stadt an den Landkreis 
Elbing 48,000 Mk., an Deichlaſten 4011 Mk. an andere 
Kommunalkaſſen im Landkreiſe bezüglich der Beſitzun⸗ 
gen der Stadt 1533 Mk. und 1173,48 Mk. an an⸗ 
deren Abgaben. — Die Schülerzahl an allen Schulen 
betrug in dieſem Jahre insgeſammt 6856, gegen 6123 
im Vorjahre. Die Zahl der Schüler hat ſich alſo 


nicht unerheblich vermehrt und es mußten 
an einzelnen Schulen Paralellklaſſen einge⸗ 
richtet werden. Die Fortbildungsſchule war im 
Sommer von 1192, im Winterhalbjahr von 


1161 Schülern beſucht. Das neue Gebäude der Fort⸗ 
bildungsſchule wird vorausſichtlich mit Beginn des 
neuen Schuljahres bezogen werden können, nachdem 
die Beleuchtungs⸗Anlagen, an denen gegenwärtig 
gearbeitet wird, fertiggeſtellt ſein werden. — Die 
Bauverwaltung hat verausgabt 74,877 Mk. Das 
neue Rathhaus iſt in einem Theile ſo welt fertig⸗ 
geſtellt, daß es bereits bezogen werden kann, der 
Stadtverordnetenſitzungsſaal wird vorausſichtlich auch 
Anfang April bezogen werden können. — Die Forſt⸗ 
verwaltung ergab einen Reinertrag von 18,232 Mk. 
— Die Kämmereikaſſe hat eingenommen 50,059,23 
Mark, ausgegeben dagegen 19,969,76 Mk. Die 
Kriegsſchuld betrug 418,133 Mk., davon wurden be⸗ 
zahlt 87,701 Mk., ſo daß alſo noch 330,432 Mk. ver⸗ 
blieben. — Die Stadt hat eine Geſammt⸗ 
ſchuldenlaſt von 2,282,318 Mk., die auf vers 
ſchiedene Verwaltungen, wie z. B. Gas⸗ und Waſſer⸗ 
werk, Schlachthof ꝛc. ſich erſtreckt; die Gemeinde allein 
hat davon zu amortiſiren 891,774 Mk. — Die Gas⸗ 
anſtalt hat verbraucht, ſo weit der Bericht vorliegt, 


15,320 Centner Kohlen und 726.000 Kubik⸗ 
meter Gas erzeugt. Der Gas ⸗Conſum war 
gegen das Vorjahr um 1,22 Prozent ge⸗ 


ringer. — Das Waſſerwerk lieferte in der Zeit 
von April bis Dezember einſchließlich 214,343 Kubik⸗ 
meter Waſſer, etwa 50 Liter auf den Kopf. Die Zahl 
der Anſchlüſſe an die Waſſerleitung beträgt jetzt 462 
und hat ſich gegen das Vorjahr um 17 pCt. vermehrt. 
— Vom Schlachthaus liegen noch keine definktiven 
Abſchlüſſe vor; vereinnahmt wurden vom Tage der 
Eröffnung bis ultimo Januar 6239,03 Mk. — Die 
Sparkaſſe hatte elnen Einahmebeſtand von 
8,493,452 Mk., davon wurden rund 2 Millionen zu⸗ 
rückgezahlt, ſo daß ein Beſtand von 6,239,298 Mk. 
verbleibt. Die Finanzverwaltungſchließt 
demgemäß ziemlich ungünſtig ab; es 
S eEfffebt ſich ein Defizit von en 
28,000 Mark. Der Jahresbericht ſoll gedruckt 
werden und haben die Stadtverordneten die Koſten 
hierfür bewilligt. 

* Berjonalien aus dem Landkreiſe.] Die 
von der Gemeindevertretung in Trunz wiedergewähl⸗ 
ten Beſitzer Auguſt Thiel als Gemein devorſteher, 
Johann Mierwald erſter Schöffe, Jacob Gehrmann 
zweiter Schöffe und der neugewählte Beſitzer Auguſt 
Pankrath als ſtellvertretender Schöffe ſind auf die 
geſetzliche Dauer von 6 Jahren beſtätigt worden. 4 

*Die diesjährige Delegirten⸗Verſammlung 
des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins] findet in 
Berlin Donnerſtag, 13. April d. Is., im Deiniftertum 
der öffentlichen Arbeiten, die General⸗Verſammlung 
Freitag, 14. April d. Is., in der Singakademie ſtatt. 

Zur Einführung der mitteleuropäiſchen 
Zeit.] Vom 1. April d. J. ab wird die mittel⸗ 
europätihe Zeit auch im äußeren Elſenbahndienſte 
eingeführt. In der Nacht vom 31. Mürz zum 
1. April und zwar auf allen Stationen, welche keinen 
Nachtdienſt haben, nach Schluß des Dienſtes, auf 
den übrigen Stationen zu Mitternacht, werden 
ſämmtliche Bahnhofs⸗Uhren, auch die Privatuhren der 
Beamten des äußeren Dienſtes auf mitteleuropäiſche 
Zeit umgeſtellt. Ein in einheitlicher Zeit aufgeſtellter 
Aushang⸗Fahrplan wird den Stationen und Dienſt⸗ 
ſtellen rechtzeltig überwieſen werden. Derſelbe wird 
am Abend des 31. März nach Schluß des Dienſtes 
an Stelle des ungiltig werdenden jetzigen Fahrplans 
angebeitet werden. Für das Publikum bleiben die 
Fahrpläne eigentlich unverändert, nur die Uhren 
werden nicht mehr die bisherige Ortszeit, ſondern. 
die neue, nach dem Meridian von Pomm. Stargard⸗ 
Görlitz bemeſſene Einheitszeit anzeigen. In Königs⸗ 
berg ſollen am 1. April, Morgens 7 Uhr, ſämmtliche 
öffentliche Uhren gleichmäßig auf mitteleuropäiſche 
Zeit geſtellt werden. 

* (Stadttheater) Wir machen hier noch beſon⸗ 
ders darauf aufmerkſam, daß die Borftellungen im 
Stadttheater wegen der längeren Tage von heute ab 
erſt um 38 Uhr beginnen. — Am Dienſtag werden 
wir unſere beliebte Sängerin Frl. Marte Caſtellt als 
Maritana in „Don Cäſir“ nochmals auf der Bühne 
ſehen, und zwar als Benefiziantin. Die Vorſtellung 
findet bei ermäßigten Kaſſenpreiſen ſtatt. — Wir 
glauben auf den Beſuch dieſer Vorſtellung nicht erſt 
hinweiſen zu dürfen, denn erſtens hat Frl. Caſtelli 
für die vielen genußreichen Stunden, die ſie uns 
durch ihren ſchönen Geſang bereitet, gewiſſermaßen 
ein Anrecht auf die Gunſt des Publikums, und zwek⸗ 
tens iſt „Don Cäſar“ ſelbſt eine Operette, die man 
ſich auch mehrmals anſehen kann, ohne daß dieſelbe 
an Intereſſe verliert. 1 

*[Schank⸗Erlaubniß.] Dem Rentier Herrn 
Richard Suckau iſt ſeitens des hieſigen Stadt⸗Aus⸗ 
ſchuſſes die Erlaubniß ertheilt worden, in dem Grund“ 
ſtück Am Elbing Nro. 6 (früher Unger) die Gaſt⸗ 
wirthſchaft betreiben zu dürfen. 

* [Rieſenkeſſel.] Geſtern wurde durch Herrn 
Fuhrhalter G. ein Rieſenkeſſel von der Bahn nach 
der Schichau'ſchen Werft geſchafft, wozu 12 ſtarke 
Pferde nothwendig waren. 

* [Waſſerſchaden.] Das Bartkammer Mühlen“ 
fließ, welches kurz vor Güldenboden unter dem 
Eiſenbahndamm durchfließt, war geſtern jo hoch an? 
geſchwollen, daß der Durchlaß das Waſſer nicht alles 
durchlaſſen konnte und wurde der Eiſenbahndamm 
auf der einen Seite unterſpült, ſo daß das 
zweite Geleiſe außer Betrieb geſetzt werden 
mußte. Die von Königsberg kommenden Züge mußten 
zwiſchen Güldenboden und Elbing das falſche Gelels 
befahren. Es wurde von hier ein Arbeits zug nach 
der beſchädigten Stelle abgeſchickt und die Aus? 
beſſerungs⸗Arbeiten ſofort in Angriff genommen, iv 
daß das Geleiſe für die Nachtzüge wieder fahrbar 


war. 1 

„Von der Nogat.] Aus Stuba ſchreibt mon » 
uns unterm 17. März: Den 16. wurde die Schlau 
der Niederlaache geöffnet, und iſt infolge deſſen das 
Waſſer verſchwunden, nur auf dem Zeyer und 175 
dorfer Lande, welches niedriger liegt, ſteht em 
Waſſer. Mehrere Beſitzer thaten ſich zuſammen ut, 
brachen mit Kähnen die Eistafel der Laache entzwe⸗ 
die Stücke trieben dann der Niederlaache zu, auf FM / 
oberen Ende liegt das Eis noch. Heute konnte jd ; 


mit dem Aufſtellen der Fiſchereigeräthſchaften begonnen 
werden. 


*Das Hochwaſſer] der wilden Hommel hat 
doch verſchiedenen Schaden angerichtet. So ſind im 
Pulvergrunde verſchiedene Stellen unterſpült, auch in 
den Gärten der Gr. Zahlerſtraße ſind nicht unerheb⸗ 
liche Schäden entſtanden. 

Marktbericht. Der heutige Sonnabendmarkt 
nahm einen etwas regeren Verlauf. Da der Elbing 
bis zur Ausmündung ins Haff offen iſt, waren ſchon 
Fiſcherboote nach hier gelangt und das Angebot von 
Fiſchen ziemlich reichlich, u. A. bemerkten wir auch 
chon friſchen Lachs und eine große Menge Kiſten 
mit Kieler Sprotten, die mit 80 Pfg. pro Pfund be- 
zahlt wurden. Auf dem Wildmarkt waren außer 
einigen Märzenten auch bereits vereinzelte Wald⸗ 
ſchnepfen vertreten, welche mit 2 Mk. bis 2,50 Mk. 
bezahlt wurden. Reichere Abwechſelung bot der Ge⸗ 
flügelmarkt, der ſogar ſchon einige junge Kücken und 
Tauben aufwies. Kartoffeln waren wieder reichlich 
gu Markt gebracht und wurden mit 1,80 Mk. pro 

ltſcheffel gekauft. Der Gemüſemarkt bot nur in 
* gezogene Sachen, darunter Salat und 

a 55 Butter und Eier deckten den Bedarf, und 
es hielt die Butter ihren Preis von 90 Pfg. bis 
1,10 Mk. bei, während die Eier etwas theurer waren. 
Die Zufuhr auf dem Getreidemarft war nicht von 
Belang und die Preiſe blieben unverändert. Heu 
bleibt reichlich zugeführt und ſcheint jeder Futter⸗ 
mangel ausgeſchloſſen. 

* [Ein bedauerlicher Unglücksfall] ereignete 
ſich geſtern in der Dampfſchneidemühle des Herrn 
Zimmermeiſter Müller hierſelbſt. Ein 22jähriger 
Zimmerlehrling war im Sägewerk beſchäftigt und be⸗ 
ging dabei die Unvorſichtigkeit, einen von der Welle 
abgeſtoßenen Treibriemen unter Benutzung einer 
Leiter wieder auf die im Gange befindliche Welle zu 
bringen. Hierbei wurde er von dem Treibriemen er⸗ 
faßt und mit dem Arm zwiſchen dieſen und die Welle 
le 5 erlitt dadurch ſo ſchwere 

exletzungen, daß er bald darauf verſta 
Beſinnung gekommen zu ſein. g I 


Stadt⸗ Theater. 


„Die Goldfiſche.“ 

Luſtſpiel in 4 Akten von Schönthan und Kadelburg. 
Die ſchwere Erkrankung des Fräulein Kurz hätte 
um ein Haar breit das erſte Gaſtſpiel des Herrn 
Reſemann vereitelt, wenn es der Direktion nicht ge- 
lungen wäre, im letzten Augenblick einen vollwichtigen 
Erſatz in Frl. Adele Werra vom Stadttheater in 
Danzig zu erhalten. So geſtaltete ſich der geſtrige 
Luſtſpielabend an unſerem Stadttheater zu elnem 
ſchönen Genuß, denn das reizende Stück, welches eine 
Fülle heiterer Situationen aufweiſt und der köſtliche 
Humor, der aus einem reichen Füllhorn über das⸗ 
ſelbe ausgeſtreut iſt, iſt wohl geeignet, nicht nur 
Gäſte in den Vordergrund zu ſtellen, ſondern ſeine 
Stärke beruht in einem abgerundeten Enſemble. Der 
Inhalt des hier unter verſchtedenen Direktionen zur 
Aufführung gelangten Stückes iſt bekannt und wir 
können über denſelben hinweg gehen. Im Vorder⸗ 
grunde der Handlung ſtehen Joſephine von Pöchlaar 
(Frl. Adele Wer ra), Erich von Felſen (Herr 
Direktor Gottſcheid) und Wolff von Bensberg 
(Herr Hofſchauſpieler Reſeman n). Letzterer 
ae als ein gern geſehener Gaſt, der ſich mit 
nem Edmund Kean bier jo vortheilhaft einführte, 
en Hauptintereſſe. Herr Reſemann beſitzt alle 
2 genſchaften für die außerordentlich dankbare Partie 
Ba Hatten Lebemannes, er ließ es nicht daran fehlen 
eflatieke den Dichtern ſchon jo reich mit Witzen aus⸗ 
6 t eten Dialog noch einige Blüthen ſeines eigenen 
eiſtes hinzuzufügen und Alles ſchlug bei de ſeh 
animirten Publikum ein. Reicher Applaus auf 8 ee 
Scene und an den Aktſchlüſſen dankten ihm für die 


treſfliche Leiſtung. Ein gleiches kö i 
10 Fräulein Adele Werra ſagen, ene 
Br glauben, da der Schwerpunkt ihrer 
1 in der Tragödie beruht, wie 
8 enn auch in erlin rzä 
daß ſie di wi dein 
a N “ den Ge Mopkalche in der „Heimath“ ſein 


E 
Ihre Joſephine von Pöchlaar Er eine liebenswürdige 
ikanterie im zweit 

t, in den warmen Gefühlsmomenten des delten 

und vierten Aktes zur vollſten Geltung kam. 

naive Pärchen Emmy Winter 

Gieſecke) und Hans Roland 

Feiſtel) ſtatteten ihre Rollen mit 


— 


Elbinger Standesamt. 4 


vielem Humor aus, und die Drollecte, die beiden 
n eigen iſt, verhalfen ihnen zu ſchönem Er⸗ 
olg. 


Der ritterliche Erich von Felſen, welcher den 
Bonvivant des erſten Aktes bald ablegt, um ein 
ſtreng geſetzter, ehrlich empfindender Liebhaber zu 
werden, wurde von Herrn Direktor Gottſcheid in 
würdiger Repräſentation und mit voller Herzens⸗ 
wärme geſpielt. Sehr gefallen hat es uns, daß er 
als Regiſſeur den „Lancker“ im erſten Akt, der faſt 
immer fort bleibt, commandirte, er erwarb ſich da⸗ 
durch ein ſchönes Verdienſt um die Vorſtellung, denn 
das bunte wechſelvolle Bild eines ſolchen korrekt aus⸗ 
geführten Tanzes wirkt ſehr angenehm. 

Frau Hantke als Mathilde von Koßwitz hat 
uns ſehr gut gefallen, es ſchien ordentlich, als ob der 
Humor ihres Partners ſie angeſteckt habe, und ſie 
2 redlich mit ihm den Beifall mancher ſchönen 

cene. 

Auch die weniger bedeutenden Rollen des Oberſt 
von Felſen (Herr Berger), des Martin Winter 
(Herr Franke), waren ſorgfältig vorbereitet und 
verhalfen zum Erfolge des Abends. 

Lobend müſſen wir auch noch der ſtylvollen, ge⸗ 
ſchmackvollen Ausſtattung und der glänzenden Uni⸗ 
ee er verſchiedene Zimmer an einer 

einen Provinzialbühne und jedes anders auszuſtat 
itt nicht leicht. 5 ee 

Herrn Reſemanns zweite Gaſtrolle iſt gleichzeitig 
die bedeutendſte ſeines Repertoirs. Wo er auch 
immer den Pater Bruno geſpielt hat, überall war 


ſeine Leiſtung von den größt tall 
begleitet. größten Belfallsbezeugungen 


; Vermiſchtes. 

London. Die lange Reihe engliſcher Skandal⸗ 
prozeſſe iſt um ein neues Glied vermehrt worden. 
Die unglückliche Ehe der in der Londoner Geſellſchaft 
ſehr beliebten Lady Howard de Walden hat ſchon ſeit 
Jahren reichen Geſprächsſtoff geliefert. Nach neun⸗ 
tägigen Verhandlungen, über die alle Zeitungen 
ſpaltenlange Berichte gebracht haben, iſt heute die 
gerichtliche Scheidung ausgeſprochen und Lord Howard 
de Walden als der ſchuldige Theil erklärt worden. 
Lady Howard behauptete, von ihrem Gatten Miß⸗ 
handlungen erlitten zu haben, und Lord Howard 
hatte die Gegenklage wegen Ehebruchs ſeiner Gattin, 
begangen mit dem franzöſiſchen Grafen de Madſe 
und dem engliſchen Hauptmann Winter, angeſtrengt. 
Drei Juriſten erſten Ranges und hervorragende 
Parlaments mitglieder, Sir Henry James, Mr. Lock⸗ 


wood und Sir Edward Clarke, vertraten die Parteien 


vor Gericht. Die Howard de Walden'ſche Famtlie 
iſt vom alten engliſchen Adel und mit den Herzögen 
von Norfolk und Portlandt nahe verwandt. Der 
gegenwärtige Inhaber des Titels, der nach dem Tode 
ſeiner 86jährigen Mutter ein Jahreseinkommen von 
über drei Millionen Mark erhält, iſt ein notoriſcher 
Säufer. Der Hauptpunkt der Klage gegen ihn betraf 
eine Mißhandlung ſeiner Frau, während ſie im 
Kindsbett zwiſchen Leben und Tod ſchwebte. Der 
Herzog von Portland wurde als Chef der Familie 
einem Zeugenverhör unterzogen und bezeichnete den 
edlen Lord als einen verkommenen Menſchen von 
verächtlichen Gewohnheiten, mit dem die Familie 
nichts zu ſchaffen haben wollte. Lord Howard, der 
den Verhandlungen höchſt vergnügt beiwohnte, hatte 
mit Hilfe eines früheren Dieners des Grafen de Madſe 
und einer entlaſſenen Kammerzoßſe ſeiner Gattin einen 
Ehebruchsfall mit „flagrant deélit“ zuſammengebaut, 
der jedoch vor Gericht wie ein Kartenhaus zuſammen⸗ 
ſtürzte, obwohl Lady Howard zweifellos unvorſichtig 
geweſen iſt. Der ganze Fall wurde durch das bei 
engliſchen Gerichts höfen übliche Kreuzverhör der Zeugen 
unendlich breitgetreten, augenſcheinlich zum größten 
Ergögen der höchſt ariſtokratiſchen Zuhörerſchaft, die 
Tag für Tag die eleganteſten Toiletten im Gerichts⸗ 
ſaale zur Schau ſtellte. ; 
Ueber die Kaninchenplage in Auſtralien 
wird aus Brisbaue geſchrieben: Dieſer Tage erichien 
eine Bekanntmachung des „Regierungsaufſehers der 
kaninchenſicheren Zäune“, Mr. A. Donaldſon, daß 
trotz aller Maßnahmen die Zahl der Kaninchen ſich 
anhaltend vermehre. Neben der zeitweiſe eintretenden 
anhaltenden Dürre, die mit verheerenden Wolkenbrüchen 
wechſelt, den weißen Ameiſen, den Beutelthieren 
(Opoſſum, Rauhſchwänzen, Beutelratten), ſind eine 
der ſchlimmſten Landplagen die Kaninchen. Wenn 
ein einziger Skatter in einem Monat 64,000 Beutel⸗ 
thiere getödtet hat, ſo mag man ermeſſen, welchen 
Schaden dieſe Thiere anrichten. Dieſer Schaden 


aber verſchwindet neben den Verwüſtungen durch die 
Kaninchen. Als dieſe Nager von Europa her ein⸗ 
geführt wurden, hatte man keine Ahnung davon, was 
für Unheil durch ſie entſtehen würde. Millionen und 
aber Millionen werden alljährlich getödtet, eine eigene 
Art von Jägern, die „Rabbiters“, beſchäftigt ſich mit 
ihrer Ausrottung — Alles vergebens. Man griff zu 
den ausgeſuchteſten Mitteln, ſuchte ihnen das Trink⸗ 
waſſer abzuſperren und drängte ſie zu Becken voll 
vergifteten Waſſers, wo ſie in zahlloſen Mengen 
umkamen; man umgab die „Runs“ und „Paddocks“ 
mit „kaninchenſicheren“ Zäunen, unter denen ſie ſich 
nicht hindurchwühlen können, und ſtellte dieſe viele 
Meilen langen Zäune unter ſtaatliche Aufſicht — der 
Kaninchen wurden immer mehr. Gar mancher der 
fleißigen Landwirthe hat ſchon ſein Heim, ſeine 
Pflanzungen räumen und machtlos den nimmerſatten 
Nagern überlaſſen müſſen. Die Kolonie Viktoria hat 
10 bis 12 Millionen Acker „Mallee⸗Scrubs“. Der 
Mallee iſt eine zwergartige, am Boden kriechende 
Gummibaumart. Der Stamm hat nur wenige Zoll 
im Durchmeſſer und iſt von geringer Höhe; die 
Wurzel hat Peitſchenform und iſt von außerordent⸗ 
licher Härte. Dieſe Gebüſche find faſt undurchdring⸗ 
lich und von Kaninchen dicht bevölkert. Hier halfen 
ſich die Rabbiter dadurch, daß ſie mit langen Ochſen⸗ 
zügen den Mallee niederrollten und dann, wenn er 
bertrockent war, verbrannten. Das alles aber hat die 
Landplage nicht auszurotten vermocht, hauptſächlich 
deshalb nicht, weil bisher weder unter den Anſiedleru 
noch unter den einzelnen Kolonien ein Einvernehmen 
über die zu ergreifenden Maßnahmen zu erzielen 
geweſen iſt. 

* Teterow, 15. März. Das „Archiv des 
Vereins der Freunde der Naturgeſchichte in Mecklen⸗ 
burg“ berichtet über einen Fall von Bigamie beiden 
Störchen folgendes: Nach gefälliger Mittheilung des 
Herrn Gutspächters Babendererde iſt im Jahre 1891 
auf dem Pachthofe Klein⸗Wockern bei Teterow das 
dortige Storchenpaar zur gewohnten Zeit angekommen; 
und hat Beſitz von ſeinem Neſt auf der einen Scheune 
ergriffen. Nach etwa acht Tagen ſtellt ſich ein dritter 
Storch ein und nun beginnen furchtbare Kämpfe, die 
die nach faſt vierzehn Tagen damit enden, daß alle 
drei Störche gemüthlich nebeneinander ſitzen und den 
Ausbau des Neſtes in der Welſe fortſetzen, daß ein 
Doppelneſt entſteht. Jedes dieſer beiden Neſter wird 
von einem der beiden Weibchen in Beſitz genommen, 
mit Eiern beſetzt und glücklich werden fünf junge 
Störche großgezogen, ſo daß im Herbſt ihrer Acht 
das Neſt verlaſſen! — Es iſt anzunehmen, daß auf 
der Reiſe das Pärchen auseinander gekommen iſt, 
daß der Herr Gemahl ſich eine andere Gattin geſucht 
hat und daß dann verſpätet die rechtmäßige Beſitzerin 
des Neſtes nachgekommen iſt und ihr altes Neſt 
beanſprucht hat. Höchſt intereſſant iſt die Löſung 
dieſer ehelichen Verlegenheit: gewinnt aber doch an 
Intereſſe durch den Umſtand, daß auch im vorigen 
Jahre alle drei Störche in Eintracht auf dem Doppel⸗ 
neſt ihren Wohnſitz aufgeſchlagen und wie im Vor⸗ 
jahre wieder fünf Junge herangezogen haben.“ 

* Prinz Heinrich von Preußen ſpielt bekannt⸗ 
lich die Geige mit großer Meiſterſchaft. Den Grund 
dazu legte er in fleißigen Studien, die er ſeloſt auf 
ſeinen zur Ausbildung im Seemannsberufe unter⸗ 
nommenen Weltreiſen nicht vernachläſſigte. So oft er 
eine Mußeſtunde erübrigte, beſchäftigte er ſich mit der 
Violine, wobei er jo rückſichtsvoll war, daß er abge- 
legene Räume des Schiffes aufſuchte, um Niemanden 
durch ſeine Studien zu beläſtigen. Kürzlich fand nun 
in den Räumen der Marineakademie in Kiel ein 
Wohlthätigkeitsabend des Offiztermuſik⸗ und des 
Offiztergeſangvereins ſtatt, wobet der Prinz, wie ſchon 
öfter, als Geiger auftrat und von Anfang bis zum 
Ende mitwirkte. Das vortreffliche Spiel des künftigen 
Admirals der deutſchen Marine fand ebenſo aufmerk⸗ 
ſame wie dankbare Zuhörer. 

* Ein Fanatiker als Mörder. In Zatrig 
(ruſſiſches Gouvernement Sarataw) wurde ein junges 
Mädchen von einem fanatiſchen Miſſionar, welcher 


behauptete, Todte auferwecken zu können, ermordet. 


Die Polizei verhaftete den Miſſionar. 

* Die Dynamitexploſion in der Arbeiterbude 
der den Harzer Werken gehörenden Eijenfteingrube 
„Volkmarkskeller“ bet Hüttenrode iſt einem Wolff'ſchen 
Telegramm aus Blankenburg zufolge durch den Vor⸗ 
arbeiter Behme abſichtlich veranlaßt worden. Acht 
Arbeiter, darunter Behme, ſind getödtet, ſechs davon 
ganz in Stücke geriſſen worden. 


u 


Special⸗Depeſchen 


d 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 18. März. Bis zur Stunde 
ift alles ruhig hier. Größere Demonſtrationen 
der nach den Gräbern der Märzgefallenen 
ziehenden Arbeiter dürften ſchon durch das 
herrſchende Schneegeſtöber verhindert werden. 

Paris, 18. März. Geſtern Abend 37 
ſtarb Jules Ferry, ein bedeutender Staats⸗ 
mann, erſt vor wenigen Tagen zum Senats⸗ 
präſident gewählt, der wahrſcheinliche Nach⸗ 
folger Carnots, plötzlich am Herzſchlag. Des⸗ 
halb iſt hier die Beſtürzung eine große. 
“ Tod bedeutet einen unerſetzlichen 

erluſt. Nunmehr werden um die Senats⸗ 
präſidentenwürde heftige Kämpfe entbrennen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 17.3 18.3 

3½ p&t. Oſtpreußiſche he 97,50 97,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 97,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 98,40 98,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,30 97,50 
Ruſſiſche Banknot 8 215,95 215,75 
rg Banknoten 168,65 168,60 
Deutſche Reichsanleigſhe 107,70 107,50 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,50 107,60 
4 pCt. Rumänier c 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 111,20 | 111,70 


Eyurs dom; N rer 17.3. 18.3 
Weizen April⸗ Mae 152,50 152,00 
Mfri⸗ nn; 153,50 153,20 
Roggen: Ruhig. | 
April-Mai. . . 133,70 133,50 
Mai⸗Jun 2.2... 135,20 | 135,20 
Petroleum looo 19,20 19,20 
Rüböl loco April⸗ Mae: 50,60 | -51,60 
en BE LEERE TEE 51,10| 51.10 
Spiritus April⸗ Mai 34,70 | 34,50 


Königsberg, 18. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 8 
oll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L% excl. N 


Getreide», 
7 af, 


Loco contingentirt . . 53,00 A Geld 
Loco nicht contingentirt 3328 


Trotz vierundſiebzig Jahren. 

Im Alter ſind Krankheiten viel ſchwieriger gründ⸗ 
lich zu heben, weil der Körper weniger widerſtands⸗ 
fähig und die Natur ſich weniger ſelbſt hilft. Ein 
Heilmittel, das hier gründliche Kuren erzielt, verdient 
dieſen Namen wirklich in ſeiner ganzen Bedeutung. 
Frau Freiin von Buttlar, Blaſewitzerſtraße 57 J, in 
Dresden, jchreibt wie folgt: 

„Nachdem ich fünf Flaſchen Warner's Safe Cure 
brauchte, war ich, eine Dame, die 74 Jahre alt iſt, 
und die ſeit 30 Jahren an Aſthma leidet, das in 
letzter Zeit ſich ſo geſteigert hatte, daß Nachts es 
mich am Schlafen hinderte und ich durch das laute 
Athmen im Schlafe geweckt wurde, dann wurde ich 
beim Treppenſteigen athemlos, mußte beim Gehen oft 
den Mund offen halten, um athmen zu können; dies 
Alles iſt beſeitigt und nachdem find drei Monate 
vergangen und ich bin von dieſem Uebel befreit. 

„Um der leidenden Menſchheit willen geſtatte ich 
gerne den Abdruck dieſes.“ 3 

Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Lanolin-Toiette-trean-Lanolin 


der Lanolinfabrik, Maninikentelde bel Berlin IN 
» - 
Vorzüglich zur Pflege der Haut. 
* zur Reinhaltung und Be 
Vorzüglich dedung wunder Oautſtellen 
H nei ter Haut be⸗ . echt KEG 
sur ſaltung gu „ 1 
Vorzüglich ſonders bei Kleinen Kindern. eser Schule 5 
Zu haben in Zinntuben & 40 Ff. in Blechdosen à 20 und 10 Pf. . 


in den meisten Apotheken und Drogerien, 
General-Depöt: Richard Horsch, Berlin N. W. 21: 


fildcln Pariser (Gummi -Specialitäten, 
Preisliſte verſendet in geſchloͤſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M 


1894, jede Poſition einzeln, verpachtet 
werden. 


10 * * 7 21 ; n hithätinen jr eee, 
e e , Gedüchtniß⸗ Feier Suan in hehser Sie een 5. 


Geburten: Arbeiter Johann Ma⸗ Reflectanten werden aufgefordert ihre 


ruhn 1 en Arbeiter Joſef Gehr- 


Angebote, verſchloſſen, bis zum 31. März 


en i N Rn . 3 3 50 . ortra sabend 1893 bei der Verwaltung des ſtädt. 
Ane 1 8 — Fleischer dich Zum 18, März Aula der Höheren Föchterſchule] im + ae e zu! Die Silage en 
S. — Werkmei 8 ndet am Sonntag, den 19. März, wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt ie S thof⸗Commiſſion. 
Berndt 1 T. e erh Sonnabend, den 18. März er., Abends 8 Uhr: 5 —— Familien freundlichſt eingeladen Die r 
Aufgebote: Arbeiter Auguſt Bock⸗ Abends § Uhr, werden. ö 


Tangritz⸗Colonie mit Johanna Werner⸗ 


Anna ER. — N epo Aug. 
ſteinfeger AT Polter. — Schorn⸗ 
lein. ge mit Anna Häber⸗ 

Sterbefälle: & 198 . 
ſabeth Wölke 24 Jobek heiter Eli⸗ 


Hinz 24 J. rb. Auguſtin 


„Stadf-Thenter, | 


Sonntag, den 19. März 1893. 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn 


Leon Resemann: 


Am Altar. 


Schauspiel in 5 Acten von Anders. 


Montag, den 20. März 1893: 


Drittes und letztes Gaſtſpiel des 
errn Resemann. 


== Reiſ⸗Reiſingen. Ta 


n 5 Akten von G. v. Moſer.] 


; ur Beachtung! 
55 orſtellungen beginnen von 


8 heute ab erſt um 8 Uhr. 


r 
"ER Wer 


Caffee. — 


im „Vater Jahn‘ ſtatt. 
Es ladet die Genoſſen nebſt Familien 
hierzu ein 


Der Vorſtand des Wahlvereins. 
Städt. Realgymuaſium. 


„Das Realgymnaſium zu Elbing be⸗ 
ginnt zu Oſtern d. J. ſeine allmähliche 
Umwandlung in eine lateinloſe Ober⸗ 
ealſchule mit der Einrichtung einer 
lateinloſen Sexta. 

Zur Aufnahme neuer Schüler für 
ſämmtliche Realgymnaſialklaſſen 
von Quinta bis Prima, welche un⸗ 
Ke fortbeſtehen, ſowie für die 
ateinloſe Sexta bin ich: 5 

für die Einheimiſchen Sonn⸗ 
abend, den 8. April, 


für die Auswärtigen Montag, 


. den 10. April, 
Vormittag 9—12 Uhr bereit. 


Schulzeugniſſe, ſowie Tauf⸗ und 
Impfatteſte ſind 3 Das Sn 
‚geld beträgt M. 100 pro Jahr. 

Elbing, im März 1893. 


Direktor Dr. Nagel. 
— 97. Nagel. 


a ung [9] 
epfelkuchen. 


Gerhard Reimer. 


Rezitation aus Geibel’s 


Sophonisbe 


Akt III, IV, V. 


Karten bei Herrn Maurizio. 
Bereits gelöſte Karten wolle man 
gefl. umtauſchen. 


Direktor Dr. Witte. 


(Gewerbe Verein. 


Montag, den 20. März, 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag. 
Herr Apothekenbeſitzer 
Leistikow: 
Baeteriologiſche 


Demonſtrationen. 
Der Vorſtand. 


Allsem.Bildungsverein 
Montag 8 Uhr: Gemiſchter Chor. 
9 Uhr: Männerchor. 


Gleichzeitig Billetverkauf zum Stift⸗ ſollen im We 


ungsfeſt. 


Jedes active und paſſive Mitglied 
erhält bei Herrn Kaufmann u. Er- 
lich, Speicherinſel, bis Sonntag 
Vormittag 9½ Uhr eine Karte zur 
Einführung eines Baſtes. 

Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 
Donnerstag, 23. März, 
Abends 7% Uhr, 
im Saale des Casino: 


SSNS ER 


Aug. Wilhelm] 


und 


Rud. Niemann, 
Billets für 3 M., 2 M. u. 1 M. 50 Pf. 
in C. Meissner's Buchhandlg. 


Bekanntmachung. 


Die auf dem ſtädt. Schlachthofe ver⸗ 

bleibenden Abfälle, als: 

a. Dünger, 

b. Schweinehaare u. Bsrjten, 

c. Klauen, 

d. Kalbsfüße 2 
e der Submiſſion für die 
pril 1893 bis 31. März 


Zeit vom 1. 


Bekanntmachung. 

Die in der Kühlhalle des ſtädt. 
Schlachthofes vorhandenen 34 kleinen 
und 4 großen Kühlzellen jollen vom 
1. April d. J. vermiethet werden. 

Der Miethspreis beträgt: 

a. für eine kleine Zelle 100 Mark 

jährlich oder 20 Mark monatlich, 

b. für eine große Zelle 180 Mark 

jährlich oder 36 Mark monatlich. 

Das Miethsjahr iſt das Etatsjahr 
(1. April 1893 bis 31. März 1894). 

Der Miethspreis iſt monatlich reſp. 
vierteljährlich praenumerando zu zahlen. 
Nach dem 15. April tritt der monatliche 
Miethspreis in Kraft. 5 i 

Die Schlachthof⸗Commiſſion 


gez. Lehmann. 


Evangeliſcher Bund. 


Montag, den 26. März 1893, 
Abends 8 Uhr, 
im Gewerbehaufe: BE 


Vortrag 
des Herrn ee Dr. Schultz 
Über: 
Johann Wielif u. ſeine Zeit. 
Nach dem Vortrage Generalver⸗ 


ſammlung. 
Der Vorſtand. 


DO 


BAAnnaan aa as a0 Ku 
Himbeer: u. Kirichjaft 


4 
mit Zucker eingekocht, 2 
zu Limonaden u. Saucen,) 


4 empf. in bekannter ſchöner Qualität 1 
H.⸗Saft: K.⸗Saft: 
4 Bernh. Fl. 10 fl 1,100 
4 Janzen. . 0,65 Fl. 0.555 
WU en 


ERLERNTE 
“ Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bistnz 


Wien IX., 
Porzellangasse 313. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
5 „Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


gibi Oe 


CIUEN- U. 


anal. Selen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
nn empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken, 
Eduard Bendt, Braunschweig, 


zum W ohleserfenschheit! 


Bisher auch nicht annähernd erreicht. 
Alte Fußleiden, veraltete Krampfader⸗ 
geſchwüre, langjährige Flechten, veraltete 
Geſchlechtskrankheiten heilt gründlich u. 
ſchmerzlos unter ſchriftlicher Garantie 
billigſt. Brieflich mit demſelben Erfolge. 
Franz Jekel, Breslau, Neudorf⸗ 
ſtraße 3. 


uldete Schwäche 


„ Polut., fümmtlige Ge- 


ſchlechtskrauth., heilt ſicher nach 2Bjähriger 


prakt. Erfahrg. Dr. Mentzel, nicht approb. 
Arzt, Hamburg, Seilerſtraße 27, I. Aus⸗ 
wärtige brieflich. 


2 über Männer⸗ 
Rumler's Buch krankheiten bie⸗ 
tet allen, die an Nervenſchwäche, Schwäche⸗ 
zuſtänden, Herzklopfen, Verdauungs⸗ 
beſchwerden, örtl. Schwäche, diser. Krank⸗ 
heiten ꝛc. leiden, aufrichtige Belehrung 
und weiſt auf den zuverläſſigſten Heil⸗ 
weg hin. Tauſende verdanken d. Buche 
ihre Geſundheit und Kraft. Das Buch 
verſendet franco in geſchloſſenem Cou- 
vert, nach Empfang von 40 Pfennig 
(Briefmarken) H. Rumler, Berlin 8., 
Prinzenſtraße 88. 

Trockene Maler- und Maurerfarben, 
Firniss, Pinsel, Lacke, Schablonen, 


Kitt kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Einen größeren Poſten 


Gardinen 
abgepaßt und Stückwaare, 
= hatte Gelegenheit, ganz außer⸗ 

ordentlich billig einzukaufen, 
und empfehle dieſelben pro Mtr. 


a Asphaltirung für Fußböden von Brauereien, Molkereien 2c. 


empfehle in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Schwarz ſeidene Atlasfächer ſchon von 1,00 an. 
Neu! Schwarz ſeidene Gaze⸗Fücher, == 
. Schwarz ſeidene Chantilly⸗Spitzen⸗Fächer. 


Schwarz ſeid. Atlas⸗ Fächer mit hocheleganten, aparten Malereien 
8 in verſchiedenen Preislagen. 


Größle Collection: Echte Strauß⸗Feder⸗Fächer 


in ſchwarz und grau. 


Th. Jacoby. 


Dachpappen⸗ und 


Dachdeck⸗Materialien⸗Fabrik, 5 


gegründet 1866, empfiehlt: 


Pappbedachungen: durch Ueberklebung, zur Wiederher⸗ 


ſtellung alter, nicht mehr reparatur⸗ 


fähiger Pappdächer, a 
die nad gelte, face gtemeie | Bartloſen, zen Haar = Ausfall 
bite 4 ce Klebedach, ohne — leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 0 
Nagelung an der Oberfläche, 5 abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiſſen⸗ = 
dito als doppellagiges Klebedach mit Kies⸗ ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar⸗ und 


En ſchutzdecke. (Specialität.) 
Holzeementdächer. 
Schieferdächer in blau, roth, grünen Schablonen von jeder 


Größe. 5 


RB 2 
Iſolirung von Fundamenten, Gewölben de. 


“Koſten⸗Anſchläge, ſowie Angabe von genaueren Details werden Seitens 
der Fabrik gern ertheilt, auch alte Dächer auf Wunſch koſtenfrei befichtigt, um 
nur wirklich practiſche Arbeiten zur Ausführung zu bringen. Tüchtige Dach⸗ 
decker unter ſtrengſter Controlle eines Meiſters. 


„Voigts Lederfett“ ist das Beste, 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. Vertreter gesucht. 


Telegr.-Adr.: Glückscollecte Berlin. EEE 
Geldlotterie 


arienburger Hanpigewiun: | 
Ziehung 13. April 90,000 Mk. 
baar. 


Original⸗Looſe 3 M., Antheile: % 1,75 M., / 1 M., 
1½ 17,50 M., ( 10 M. 
Vorto und Lifte 30 Pf. extra verſendet 


M. Meyer's Glückscollecte, one, We 


Grüner Weg 40. 
Telephon Amt 7, No. 5771. een 


N i 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts muß mein Waarenlager bis zum 
1. April er. geräumt fein. 3 
Der Verkauf geſchieht zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Auepi Oehlert, 
Berliner Tageblatt 


und vollständige Handels-Zeitung nebſt ſeinen 4 werthvollen 

Beiblättern: illuſtr Witzblatt „UL K, illuſtr. belletr. Sonntagsblatt „Deutſche 

Leſehalle“, feuilleton. Beiblatt: „Der Zeitgeiſt“ und „Mittheilungen über 
Landwirthſchaft, Gartenbau und Hauswirthſchaft“. 


Durch feinen reichen, alle Bereiche des IA _ = A 
öffentlichen gehen unfaſſenden ge- Im täglichen Roman⸗Feuilleton des 


diegenen Inhalt, ſowie durch raſcheſte nächſten Quartals erſcheint 


und zuverläſſige Berichterſtattung hat 
In den geſſeln der Schuld 


ſich das „Berliner Tageblatt“ die be⸗ 
Berliner Roman von 


ſondere Gunſt der 
Friedrich Dernburg. 


Generalvertrieb 


gebildeten Geſellſchaftskreiſe 


erworben. Unter Mitarbei 3 
N: arbeiterſchaft ge 


Eigenes Zutereſt | 


fennungen. 
von 


Cigarrenmacherinnen, 2 


welche Tüchtiges leiſten, finden Iohnende Accordarbeit bei 


Julius Giebler Nachfolger. 


In Folge behördlicher Verfügung 
iſt die 


Perkaufsſlunde Sonntag 


auf 3 bis 4 
verlegt. Dieſes meinen werthen Kunden 
zur gefälligen 


Wagenfett! 


vorzüglichſter Qualität billigſt. 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


2 
N 
N 


Pelzer-Coblenz 


Bofte u. bill igſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordische 


er 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 
80 Afg., 1 M. u. 1 N. 25 Pfg.; feine prima 
Hulbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar 
fezern 2 M. und 2 . 50 Pfg.; ſilberweiße 
Bettfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 N., 4 M. 
50 Pig. und 5 .; ferner: echt chineſiſche 
Ganzbaunen (ehr füllträftih) 2 W. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeftend 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. * 
& 


j 


* 
En 


iſt der beſte Führer, bei Einkäufen 
den richtigen Weg zu finden! 
Strenge Reellität, gräßte Auswahl, 
unerreicht billige Preise 


ſind nun einmal die unbeſtrittenen 
Vortheile des Handlungshauſes bon 


D. Loewenthal 


und erübrigen jede weitere Anpreiſung. 


Bart ⸗ e ⸗ Präparat. Erfolg 
ſchon nach wenigen Wochen, ſelbſt auf kahlen 
Stellen, wenn noch Haarwurzeln vorhanden; 
Fevent. bei Nichterf. Rückz. des Betr. Viele Aner⸗ 

Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen à M. 3 pro Flac 
A. Schnur mann, Frankfurt a. M. 


on 


Carbolineum Avenarius 
billigſt. 


J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 49/50 u. Waſſerſtr. 44 
Specialität: Stteichfertige Oelfarben- 
I rr U SEHE 


Nachmittags 
Uhr 


Notiz. x 
M. Dieckert. 


J. Staesz jun., 
und Paumgarth 


wieder auf. A. Zedler. 


Möbelcompoſition reinigt die Möbel 


Das Haus rein und giebt neuen Glanz, Fiſchleim, 


erhält man durch Walter’s j Bohnermaſſe, Cremeſtürke und 
Rattentod, anerkannt bestes ⸗Pulver empfiehlt 


iftfreies Vertilgungsmittel. Car- Rudolph Sausse, 


tons 40 Pfg. Depot überall, wo 
Drogen- und Farben-Handlung. 


nicht z. haben sende für 50 Pfg. 
Derſch. fädt. Grundfüct, 


Marken direct. 
darunter mehrere ſich zu jedem Geſchäſt 
eignende, ſtehen zum Verkauf. Näheres 
Am Elbing 26, 1. 


Ein Landgrundſtück, 


Niederung, 40 Morgen, halb Acker, hal 
Wieſen, neue Gebäude, unter günſtige 
Bedingungen zum Verkauf. Näheres 
Am Elbing 26, 


IN \ 2 A O Jahre 
Fräulein, 1 
ermögen, 


sitiedern. 


Pfg., 


mit größerem 

wünſcht paſſende Heirat 
Näheres J. U. 3 lagernd Berlin 49. 
:::.: ͤ EEE 


Pocher & Co. in Herford i. Weſifl. 


Fachſchriftſteller auf allen 
Qaubtgebieten, als ne Muſtk, 

iteratur, Kunſt, Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, Heilkunde . erſcheinen 
werthvolle Original- Feuilletons, 
welche vom gebildeten Publikum 
beſonders geſchätzt werden. Bei dem 
ausgedehnten Leſerkreiſe in Deutſchland 
und im Auslande iſt das „Berliner 
Tageblatt“ die am weiteſten verbreitete 


5 große deutſche Zeitung. 

as „B. T.“ entſpricht abi 
ſtrengſten And eren ae = 
an ein ſolches Organ zu ſtellen be⸗ 


25 Pf. 


an. 
Gute breite Waare 50, 60, 75 
Pf. pro Mtr. 


Abgepaßte Lenſter 


in hocheleganten Muſtern u. 
gediegener Qualität 6,50. 


Nouleaux-Sloffe 


weiß, creme und farbig geſtreift. 


Derſelbe wirft draſtiſche Schlaglichter 
auf die herbe Wirklichkeit Berliner 


laſſene Familie eines hohen Staats⸗ 
beamten und damit in eine jener 
Gruppen, auf denen die ſozialen Ver⸗ 
hältniſſe der Gegenwart mit beſonderer 
Schwere laſten. Der Kampf zwiſchen 
Sein und Schein ſteigert ſich in dem 
durchweg ſpannenden Roman aus dem 
jetzigen Berlin ſchließlich zur tragiſchen 


Abwaſch bare Aouleauxſloffe, rechtigt iſt, in vollem Maaß e. | Schuld der Heldin. 
Teppiche, Tiſchdecken Abonnements auf das täglich Annon koſten trotz der großen 
und Läufer. Morgen- und Seen ass Segen pro Zeile. GEM abe 


„Berliner Tageblatt“ nehmen alle Poſt⸗ 
anſtalten des Deutschen Hei, ae 


5 Mark 25 Pf. viertel jährlich 
entgegen. 


mit allen Separat-Beiblättern verſendet 
franfo auf Wunſch die Expedition 
des „Berliner Tageblatts“, 
Berlin SW. 


| Robert Holtin. 


Lebens. — Er führt in die hinter- 


Th. Voigts Lederfett 


Lager bei 


Julius Arke. 
Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 

nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 

ein u 
ebrüder Aris 4 
Pr. Holland. Dr. Simon- 


11.1. Stellung erhält Jeder überallhin 


umſonſt. Beer per en 700 

Auswahl. ri in, Weftend. 
Annahme von Stroh: Auswahl. Courier, Berlin, Wee 
hüten zum Waſchen und 


Beſtellungen 
ß auf die 

Moderniſiren nach neue: 

ſten Modellformen. 


„Altpreußiſche Zeitung 
Th. Jacohy. 


mit den Beiblättern: Be. 


Ein lüchtiger Scriftfehet 
= . Gaartz? Bucpoentsceh 
ng. 


Eine Amme, 


die einige Monate genährt haben muß, 
kann ſich melden. 


0 


„Hausfreund“ 
werden jederzeit in der Expedition, 3 b 
ringſtraße 13, parterre, und austwä . 
ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 
Spie, 


* 
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Der Hausfreund. 


Nr. 67. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. März. 


1893. 


Sie büßt. 


13) Roman von E. Vely. 


Nachdruck verboten. 
(Schluß.) 
as 75 Lebenswandel, in welchem Sie 
den ie n Vorbild geben, nachſichtslos 
Arme — bi bußfertig — die Kirche öffnet 
8 * haben Sie ſehr wenig 
Ver ammlungen en den Beſuch frommer 
Zeit!“ 
keine ma das anders werden. Wir haben 
Riten — Sie bank mehr, wie früher, in den 
rauf niederlaſſen müſſen ſich aber im Geiſte da⸗ 
Rubin Ita, giebt 


Stine 
Schulter. gt ihr F d. 


keine Antwort. 


„Und da 
finden, will Foo 8 in Zukunft die Zeit dafür 


Ihnen Ihr Marder Armenpfle d 

ger ſorgen, daß 
„Mein Mann „abgenommen wird.““ 
ragt ſie erſtaunt. 


80 5 18 5 . 
i n men 
1 — nicht dagen ind 5fegen 
Olüktichen guftand deen die ihn in dieſen un⸗ 
das kann Ihr Ernſt er hat? O nein, nein, 


cht fein !“ 
PR Bickel ſieht fie an und ſchüttelt den 
Gute Frau, Sie 


verſtehen —“ ſcheinen nicht recht zu 


ich, O doch, doch,“ { erwidert fie. 


damit ich den Leuten ein er⸗ 


und ſie mit d 

Seht de auf mich zeigen und ſagen then: 

Betracht äni ; 
tre en Sie doch meine Hände, di 

ag und können arbeiten und ſollen nr 

we armen Mann behalte ich —“ 

worflog Rubin verzieht! den Mund, fie iſt 
entſezt er Armenpfleger aber hebt die Blicke 
dem Had dem Stückchen Himmel, das über 
* — ſichtbar. 
Und ud ja eine völlig verſtockte Seele! 
7 8 05 jündfte Gericht wird anders mit 


die fleiſchige Hand auf die 


Ihnen verfahren als die verblendeten irdiſchen 
Richter.“ 

„Ja,“ ſagt Male und ihre Bruſt hebt ſich, 
„ich werde ja auch eines Tages vor unſerm 
Herrgott ſtehen und Rechenſchaft geben müſſen!“ 

„Frau Steinecke,“ fällt die Wittwe ein, 
„daß es nun geſagt iſt, Ihre Schwelle betrete 
ich nicht wieder —“ und fie dreht dabei den 
Rücken nach der Wäſcherin und begleitet den 
entſetzten Armenpfleger nach dem Ausgang, und 
Jene blickt wie eine Siegerin hinter den 
Gehenden her. 


* * 
* 


Am Abend des folgenden Tages nach ihrer 
Freilaſſung, als Male auf den Knien liegt, 
um die Steinſtufen der Treppe zu waſchen, 
kommt ein Mann, der im Hofe nach ihr fragt, 
und als ſie ſich erhoben, um ihm ſelber Aus⸗ 
kunft zu geben, erkennt fie den Einäugigen vom 


Bau. 

Was will der von ihr? Die unmuthige 
Empfindung, welche ſie beſchleicht, muß tapfer 
niedergekämpft werden, ſie darf vor keiner 
Erinnerung zurückſcheuen — das gehört ja zu 
dem Wort, welches ſie vor ihren Richtern ge⸗ 
ſprochen hat: Ich will büßen! 

Der graue Maurer kommt mit ſchweren 
Schritten die Treppe herab, und als er vor 
ihr ſteht, blickt er ihr forſchend in's Geſicht 
und ſagt dann gedehnt: 

„Ach, Sie ſind das!“ 

Sie macht die Thür auf und läßt ihn in 
das Zimmer treten, wo Chriſtoph ſitzt und die 
Daumen um einander dreht und dem Kom⸗ 
menden freundlich entgegen lächelt. 

„Das habe ich nicht gewußt!“ wiederholt 
der Fremde noch einmal und ſpreizt die Hände 
aus, und dann ſetzt er hinzu: „Ich heiße 
Peter Wild — auf dem Bauplatz habe ich Sie 
geſehen.“ 

Sie nickt. 

Der graue Kopf des Alten wiegt ſich jetzt 
hin und her, und er kneift das eine Auge zu. 

„Damals haben wir Witze gemacht — na, 
dazu ſind ſie in der Welt, daß ſie gemacht 
werden, — heute liegt er ſteif und kalt!“ 

Die Frau richtet ſich gerade vor ihm auf. 

„Wer?“ ſtößt ſie ſchnell hervor. 

„Wer ſonſt als der Weſtfale. Iſt geſtern 


Abend vom Bau gefallen und war hin —“ 


Er will das barſch jagen, fie ſoll ſeine 
Bewegung nicht gewahren, aber ſein eines 
Auge wird doch zum Verräther, eine Thräne 
fällt auf die gebräunte Wange. 

Male wiſcht über ihre Stirn. 

„Andres todt,“ ſpricht ſie vor ſich hin. 

„Wer's einmal hinter ſich hat,“ ſagt Peter 
und macht eine Handbewegung — „aber — da 
iſt ſein unglücklicher Junge!“ 

„Setzen Ste ſich doch,“ ermahnt die Frau 
und ſucht für ſich auch einen Stuhl, die Füße 
ſind ſchwach, ſie hat ein Zittern in den Gliedern. 

Chriſtoph lächelt und nickt dem Fremden 
zu. „Sie glauben nicht, was für ein treues 
Weib die Male iſt!“ 

„Vorhin bin ich bei der Frau geweſen, die 
in Pflege hat,“ erzählt der Alte. „Andres iſt 
ein Menſch geweſen, der nicht viel von den 
Leuten wiſſen wollte. Nur eine Bekanntſchaft 
hat er hier gehabt, davon hat die Wirthin zu 
ſagen gewußt — das ſind Sie — und darum 
bin ich da. Sie ſind aus ſeiner Heimath. Die 
Frau kann den Jungen nicht behalten, aber 
Sie wiſſen vielleicht wen, der ihn nimmt.“ 

Die blaſſe Frau braucht gar kein langes 
Beſinnen zu dem, was ſie darauf zu ſagen 
hat: „Ja, ich weiß wen!“ * 

„Na, dann iſt es aber gut, daß ich her⸗ 
gekommen bin,“ entgegnet der Mann. „Viel 
Erſparniſſe hinterläßt Andres nicht — hat nur 
etwas für die Noth im Buche ſtehen. Den 
Jungen wollte er nie von ſich laſſen, und 
wenn der's wo gut kriegt, iſt's beſſer als in 
einer Anſtalt.“ 

„Er ſoll verſichert die 
Wäſcherin. 

„Morgen, nach der Feierabendzeit,“ ſagt 
Peter Wild, „begraben wir ihn. Vielleicht 
gehen Sie mit, Frau Steinecke?“ 

„Auf den Kirchhof, nein,“ antwortet Male, 
„aber jetzt!“ 

Als ſie nach ihrem Tuch faßt, fragt der 
Maurer erſtaunt: „Jetzt? wohin denn?“ 

„Andres Fritz holen — ich nehme ihn!“ 

„Sie?“ ganz erſtaunt weicht er zurück. 

„Warum wundern Sie ſich?“ fragt Male 
und ſeufzt tief: „Vertrauen Sie ihn mir nicht 
an, weil — weil ich die Schuld bin, daß mein 
Dorchen in den Himmel gekommen iſt —“ 


„O, Frau Steinecke —“ 

Sie faßt mit zitternden Händen die Rechte 
des Mannes. : 

„Geben Sie mir das Kind — ich will es 
auf den Händen tragen, um meines Dorchens 
willen, ich ſchwöre Ihnen, keine Mutter ſoll es 
beſſer pflegen können —“ ſchaudernd hält ſie 
eine Sekunde inne und ſetzt dann hinzu: 
„Schlagen Sie es mir nicht ab, Herr Wild. — 
Sehen Sie, daß Sie haben hierher kommen 
müſſen, gerade hierher, iſt das nicht wie ein 
Fingerzeig —“ 

„Frau,“ ſagt der Mann, wieder bemüht, 
gegen die Rührung, welche ihn bei dieſen 
flehenden. Tönen überkommt, anzukämpfen, 


es gut haben,“ 


Bengel und ſtürmt dem Haufen vorgn, um 


„beim Andres, der nicht mehr iſt, Sie thun 
mir Unrecht! Ich habe kein Mißtrauen — 
arme und unglückliche Leute brauchen das 
nicht gegen einander zu haben. Ich ſtehe allein 
in der Welt und habe die Noth gekannt — 
wenn's einen da überwältigt. — Na, gut! 
Ich meine, nur nichts für ungut, über werden 
Sie nichts haben — und der Junge hat 
einen geſunden Körper, wenn auch ſein Ver⸗ 
ſtand nicht richtig iſt, und die paar Pfennig 
vom Andres reichen nicht weit. Ich habe ge⸗ 
dacht, Sie wüßten am Ende um wohlhabende 
Verwandte von ihm — es handelt ſich darum, 
daß der Fritz erhalten wird, das wollte ich 
Ihnen nicht zumuthen.“ 

Das Leidensgeſicht der Frau wird heller. 

„Geben Sie ihn mir — ich kann arbeiten! 
Geben Sie ihn mir gerade darum!“ ! 

Peter Wild wagt nichts mehr zu entgegnen, 
sa fie es denn durchaus will, mag ſie's pro⸗ 

ren. N. 
Male ſchlägt das Tuch um tritt zu ihrem 
anne. 4 
„Sitz brav ſtill, Chriſtoph, ich hole Dir wen, 
mit dem kannſt Du ſpielen und ſchwatzen, wenn 
ich in Arbeit bin.“ 5 

Und zu dem einäugigen Maurer gewandt, 
ſetzt ſie hinzu: „Der Junge wird ein wahrer 
Segen für Chriſtoph werden, ich geh fortan 
im Tagelohn waſchen, dann iſt er nicht ſo 
allein.“ 

Und an der Seite des einzigen Freundes 
des todten Andres ſchreitet ſie bald darauf die 
gleichen Wege, welche ſie einmal in ſo ganz 
anderer Stimmung mit Jenem gegangen, um 
ſein verlaſſenes Kind zu holen. f 


* * * 2 
Drei Wochen ſpäter iſt es, an einem Sonn? 
tag Nachmittag. Märzenſonnenſchein liegt auf 
den Straßen, die Bäume ſcheinen vorzeitig ſich 
auf das Knospen bereiten zu wollen, die J 
gend in den Vorſtädten ſpielt im Freien; wers 
eben kann, entrinnt der Enge der Wohnung, 
in welche der Winter lang genug die Menſchen 
gebannt. 
Auch im Hof vor Male Steinecke's Jen“ 
ſtern tummeln ſich die Kinder, werfen Bälle in 
die Lüfte und ſpringen über geſchwungene 
Stricke, treiben die Kreiſel und rollen bunte 
Glaskugeln hin und her. 5 
Das Gekreiſch, Freudengeſchrei und auch 
das Gezanke verſtummt aber plötzlich auf ein 
mal bei Allen, weil etwas Unerhörtes geſchleht 
— ein Wagen nämlich vor dem Durchga 13 
hält. Die Aerzte, welche dieſes Quartier be. 
ſuchen, kommen meiſtens auch zu Fuße — es 
ſind junge Herren, denen die Armenpraxis der 
Uebung halber überwieſen wird, und ſie e 
u ai das Budget für ein ſtändige? 
efährt. ei 


„Hurrah, 'ne Droſchke!“ ſchreit ein ftämmig““ 


pie: Be birgt. 
ue F 
Ei Ri . Be zierlich beſchuhter Fuß ſichtbar, 
Die Mädchen ſtarren die Wundererſcheinung 
ander theil pen e ins 
Per el Rippenſtöße, welche das 
wendet ſich die geputzte Dame mit 
nder, das wird verle 
gen und giebt kei © 
wort, die andern kichern, 1 7 e 
die 5 Fremde trippelt durch den Eingang, 
ber. 
Behutſam werd 
RR en die Stufen zurückgelegt, 
5 Ki die Klinke aufgedrückt, die Naſe sieht 
ohlgeru ü 
8 5 * 3 a dann pocht die Fremde 
N u nk e heagt die Dame. 
ag ale und verläßt 
en Platz am Fenſte R 


Hause 8 gekleidete Dame, die an dem 
offenen Mundes an, die B 
ſſe andeuten ſollen. 

d. 
er Frage nach „Amalie Steinecke an eins der 
keckſte Burſche: „Rechts, im Hnterhauſe.“ 

inder in einiger Entfernung hinter ihr 
ach ein wenig zuſammen, weil die Küche von 

„Herein!“ 
r, wo ſie nähend ge⸗ 


webe e — ich bin —“ beginnt Jene 
ugen der gun aber weiter gelangt, haben die 


dem knarer Wüſcherin die elegante Geſtalt in 
dem dae anſchließenden Frühjahrskleide mit 
[hart gemuf ut und den wallenden Federn 
ſchrei kom tert und mit einem rauhen Auf⸗ 
R mt es von ihren Lippen: 
Die Bin Rieke — Du —“ 
05 8 nickt. 
„n, wir find einmal bekannt 5 
rechnen wir n ekannt geweſen 
f Beta me nie Ca 
ale läßt fie nt 
„Wle ns "ot außfpredhen, 


Du von mir?“ du berher? — was willſt 


Die Andere biegt den üppt 
* Jh zu ihr Fr N pigen Oberkörper 
„Ich werde das gleich ſagen!“ 
de iert che 1 die ſie ebenen 25 
rin gegenüber gehabt, ni 
ne nen ey ie 9 cht wieder auf⸗ 
in der 10 ja nirgends wunderlicher zu, als 
ma Male blickt finſter vor ſich nieder — das 
Ante unn Weib fehl 50 n 
eues eht vor ihr i 
und Lebensfriſche. Pie 
ch muß mich aber dazu ſetzen.“ 
die Sttanlſch. als bedürften für dieſen Gaſt 
fährt M le noch einer beſonderen Nachhilfe, 
weſßgeſcaln mit der blauen Schürze über das 
ihr uf Pride Holzbrett des Schemels, den fie 
enander Seht ſich und ſchlägt die Füße über 


Nen dem Andres hat's nicht lange 
ich n ollen,“ beginnt fie, „wir paßten 
r einander Er war ein ganz 


guter Menſch, aber ich war von vorn⸗ 
herein für etwas Höheres beſtimmt. Da blieb 
mir denn nichts übrig, als den Fehler, welchen 
ich begangen, wieder gut zu machen, indem ich 
ihn verließ. Wie ich hier bin, bin ich berühmt 
geworden und führe ein luſtiges Leben!“ 

„Und Andres liegt ſeit drei Wochen in der 
Erde,“ ſagt die Wäſcherin. 

„Der Arme! Ja, und erſt durch einen 
Zufall, durch eine alte Zeitung habe ich's vor 
drei Tagen erfahren. Ich muß geſtehen, er hat 
mir leid gethan! Er war doch noch jung. 
Alſo, der Name brachte mich auf den Gedanken, 
daß er's ſein könne, ich ließ auf der Polizei 
nachfragen und erhielt die Beſtätigung. Lieber 
Gott es ging mir nah —“ 

„Er war ja auch einmal Dein Mann,“ ſagt 
Male, „und thateſt das Deine dazu, daß er's 
wurde, Rieke Duve!“ 

„Ich nenne mich jetzt „Henrika“, fährt die 
Volksſängerin fort und glättet ihre Handſchuhe, 
„und einen Familiennamen braucht man gar 
nicht, wenn man berühmt iſt. Es war am 
Tage nach meinem Benefize, als ichs hörte, daß 
es wirklich der Andres jet — ich habe ihm die 
Hälfte meiner Blumen nach dem Kirchhofe ge⸗ 
ſchickt, ſelber geh' ich nämlich nie an Gräber, 
es verſtimmt mich, zu denken, daß das ſchöne 
luſtige Leben da aufhört!“ 

Male weicht unwillkürlich zurück. Auf 
Andres Hügel die Blumen der Gauklerin, über 
deren Anblick er entſetzt war! 

Henrika ſchiebt ein goldenes Armband auf 
ihrem Handgelenk zurecht und ſagt: 

„Ich erkundigte mich weiter und erfuhr, 
daß ſein Kind hier ſei.“ 

Sein Kind, der Athem ſtockt Male, ſie hat 
noch gar nicht daran gedacht, daß dieſe Frau 
Rechte an das Weſen hat, das unter ihrem 
Dache Schutz gefunden. 

„Sein Kind,“ wiederholt ſie halblaut. 

„Ich bin aber doch auch ſeine Mutter und 
darum bin ich hier.“ 

Male ſtreckt die Hände nach ihr aus: „Um 
den Fritz, um ihn zu holen? ihn mir zu 
nehmen? den Jungen, an welchen ich ſchon ſo 
gewohnt bin? Nach dem das Dorchen immer 
verlangte, weil er ſo geduldig war beim 
Spielen? Das kann Dein Ernſt nicht ſein, 
Rieke? Was willſt Du damit? Er wäre Dir 
nur im Wege!“ 

Die Sängerin zuckt die Achſeln. „Das käme 
darauf an — wenn er hübſch iſt — ſo'n kleiner 
Cherub wirkt oft ganz reizvoll — und dann kann 
einmal ein Künſtler aus ihm werden, ich kaun 
ihm eine Karriere eröffnen.“ 

Die geängſtigte Frau vergißt all' das, was 
Jene plötzlich entnüchtern könnte — ſie fleht 
wie verzweifelt: „Thue mir das nicht an, das 
nicht! Andres hat an dem Kinde gehangen! 
Sieh, mit meiner Hände Arbeit will ich ihn 
15 ande nicht einen Groſchen ſollſt Du mir 
e geben!“ 

Henrika wiegt den Kopf, „Ich bin doch 


eine Mutter — ich habe doch Rechte an ihn.“ 

Male ſtützt ſich gegen den Tiſch. „Ich bin 
dabei geweſen, wie Andres Dich auf der Bühne 
erkannt hat, er hätte herunter gemocht, um 
Dich mit den Händen zu erwürgen —“ 

„Natürlich, Eiferſucht —“ ſagt Henrika, „er 
hat mich doch ſehr lieb gehabt.“ 

„Und er würde ſich im Grabe umdrehen, 
wüßte er das Kind unter Deiner Obhut —“ 

Henrika zieht die Brauen zuſammen. „Diele 
Erörterungen find nutzlos. Wo iſt mein Fritz? 
Ich habe Kiuder auf dem Hofe bemerkt —“ 
Sie will nach der Thür. 

„Ach nein,“ ſagt Male jetzt jeden Verſuch 
aufgebend, „Unter den wilden Geſchöpfen fürch⸗ 
tet er ſich.“ Und dann deutet ſie nach der 
dunkelſten Ecke des Raumes, wo ehemals die 
Uhr geſtanden hat, welche in ihre vermeintliche 
Todesſtunde hinein tickte. 

Henrika bewegt ſich derſelben zu und ver 
merkt einen gebückten Mann, der fie anlächelt 
und auf einen Kinderkopf deutet, der auf ſeinen 
Knien liegt, während das Körperchen auf einen 
Stuhl gebettet iſt. 

„Fritz iſt brav!“ ſagt er. 

Ueber Male kommt es wie Verzweiflung, 
ſie hebt den Knaben empor und ſtellt ihn auf 
ſeine Füße: „Wach auf, Junge, Deine Mutter 
iſt da, nun ſollſt Du es aber gut haben, wach 


auf! 
Fritz reißt die Augen auf und ſtiert blöd 


m ſich. 

„Gieb die Hand, die Frau da iſt Deine 
Mutter!“ 

Henrika weicht ein paar Schritte zurück. 

„Mir ſieht er nicht ähnlich,“ murmelt ſie 
und ſtreckt einen Finger nach ihm aus. „Nun, 
komm' einmal her.“ 2 

Wie er ſeine Miene nicht ändert, ſagt ſie 
zu Male. „Hoffentlich ſind ſeine geiſtigen 
Kräfte gut? Geht er ſchon zur Schule?“ 

„Der arme blödſinnige Junge? Was ſollte 
der unter anderen Kindern wohl anfangen?“ 
entgegnete die Wäſcherin. 

Henrika faßt nach ihrem Arm. „Was iſt's 
mit ihm?“ ruft ſie entſetzt. 

„Ja, weißt Du denn nicht, daß er feine zehn 
Worte ſprechen kann? Aber in eine Anſtalt 
wollte ihn Andres doch darum nicht thun, er 
hatte ihn zu lieb dazu — und darum habe ich 
ihn genommen.“ 

„Das — konnte mir gleich geſagt werden,“ 
meint die Sängerin, „armes Ding!“ Dabei 
ſtreicht ſie dem Knaben über das Blondhaar, 
er weicht aber ſcheu zurück. „Von einer 
Carrière kann da freilich nicht die Rede ſein!“ 
Sie überlegt einen Augenblick. „Wenn es ſo 
ſteht, wäre er mir allerdings im Wege — und 
wenn Sie —“ ſie verbeſſert ſich jetzt, denn ſie 
fühlt doch eine Art von Verpflichtung der Frau 
gegenüber, die ſich ihres Kindes angenommen 
— „wenn Du ihn behalten willſt, Male, — 
ich werde es reichlich vergelten. Es geht mir 
ja gut!“ 
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Und ihre Hand ſucht in den Falten des 
Kleides. 

„Halt,“ ſagt Male, die plötzlich wieder 
muthig geworden iſt, „ſo nicht! 
Kind nehme und behalte, ſorg' ich auch dafür 
— Du magſt ihm Geld hinlegen, Du haſt ihn 
geboren. Bezahlen laß ich mich nicht.“ 

„Auch gut!“ nickt Henrika, „Du biſt immer 
fo eigenthümlich geweſen, ſchon damals, als ich, 
wie ſie ſagten, Dir den Andres abſpenſtig 
machte. Wenn Du ihm ſo zu Gefallen gegangen 
wäreſt, wie ich in meiner Dummheit — na, 
das iſt ja vorüber. — Wir gehen morgen fort, 
ich werde Dir ab und zu meine Adreſſe ſchicken, 
Deine behalte ich ſchon — Steinecke —“ 

Sie ſtutzt plötzlich. „Bei dem Namen fällt 
mir ein, daß der Direktor eine Schülerin für 
den Drathſeiltanz gefunden hat, Henriette 
Steinecke, rothhaarig. Aus dem Mädchen kann 
etwas werden. Sie iſt im Gefängniß geweſen, 
jugendlichen Leichtſinns halber, na, das kann 
ja . Geht die Euch vielleicht etwas 
an?“ 
„Nein!“ entgegnet Male kurz und blickt 
nach Chriſtoph hinüber; der achtet aber gar 
nicht auf das Geſpräch mit der Fremden. Er 
formt aus Zeitungspapier Vögel für Fritz. 
„Nun will ich gehen,“ meint Henrika, „mei⸗ 
wir die Abſchiedsvorſtellung. Willſt Du ein 
Billet dazu?“ 


leiben.“ 


in Males Hand, nur widerſtrebend hat die die 
ihre emporgehoben. 

„Sorg nur für den armen Tropf und wenn 
Du etwas brauchſt, ſchreib's.“ 

Dann eilt ſie raſch die Stufen empor und 
thut droben einen tiefen Athemzug. 

Die Kinderſchaar begleitet ſie wieder nach 
der Droſchke, ſieht ſie einſteigen und ſtaunt noch 
dem Geſährt nach, als es davon rollt. 

Male ſinkt neben dem kindiſchen Manne 
auf die Knie und zieht den blödſinnigen Kna⸗ 
ben auf ihre Arme: „Gott iſt barmherzig — 
> hat mir das gelaſſen, an dem ich büßen 
ann!“ . 


Heiteres. 


* (Gin guter Papa.] Bräutigam (u 
ſeiner Braut, deren Vater vor einigen T 
einen Haupttreffer gemacht): „Es hat mich 
wirklich ſehr angenehm überraſcht, als ich er 
fuhr, wie ſebr ſich Dein Papa zu meinem Vor⸗ 
theile verändert hat!“ f 
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Wenn ich das 


ne Zeit iſt ſo ſehr beſchränkt und heute haben 


„Ich danke, ich muß bei meinem Manne ö 
Die Sängerin legt eine Sekunde ihre Finger 


ing. U 2: 
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